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E H R E   S E I   G O T T

Liebe Brüder und Schwestern!
Liebe Missionspartner!

Wir grüßen Euch herzlich mit der 
wunderbaren Verheißung aus Jesaja 
54, 10. „Denn es sollen wohl Berge wei-
chen und Hügel hinfallen, aber meine 
Gnade soll nicht von dir weichen, und 
der Bund meines Friedens soll nicht 
hinfallen, spricht der Herr, den Erbar-
mer“. Alle, die Jesus treu nachfolgen, 
dürfen die Gewissheit haben, dass er 
für sie sorgen wird auch in dieser Pha-
se der Endzeit. Das Entscheidende ist, 
dass wir die Gewissheit haben wirk-
lich „in Christus“ zu sein. Dann gilt 
für uns dasselbe wie für Joseph in 
Ägypten. 1. Mose 39, 2+23 berichtet, 
dass der Herr mit Joseph war, so dass 
er ein Mann wurde, dem alles glückte.  

Dank
Als erstes möchten wir allen herz-

lich danken, die durch ihre Gebete 
und Gaben mithelfen, dass Pioniere 
und Laienmissionsschulen unterstützt 
werden können. Zur Rettung von 
Menschen beizutragen, ist die beste 
und wichtigste Investition, die es gibt 
und die in dieser Zeit notwendig ist. 

Besuche
Wir hatten Anfang Juli einen lie-

ben Besuch aus einem Land, in dem 
Gläubige sehr unterdrückt werden. Es 
war für uns wertvoll zu hören, wie es 
unseren Geschwistern geht und darü-
ber zu beraten, wie wir ihnen weiter-
hin helfen können. Wir sollten für die 
Gläubigen in Ländern mit Verfolgung 
intensiv beten. Selbstverständlich sol-
len wir ihnen auch finanziell beiste-
hen.

Ende August wird uns Bill Dull, der 
Leiter von Living Springs in Indien 
besuchen. Mit diesem Missionswerk 
arbeiten wir seit Jahren zusammen. 
Der Herr segnet es reichlich durch 
manchmal sehr besondere Erfah-
rungen und Bewahrungen.

In dieser Ausgabe bringen wir aus 
zwei Gründen nur wenige Informati-
onen über die Missionsprojekte. Die 
Berichte über Indien erhalten wir erst 
beim Besuch von Br. Dull. Durch den 
Abdruck der umfangreichen Predigt 

von Br. Ted Wilson, dem neuen GK-
Präsident, ist der Platz knapp gewor-
den. 

Wirkung von Artikeln
In meinem Urlaub wurde ich auf 

das folgende Zitat aufmerksam. Es 
handelt sich dabei um einen Brief-
ausschnitt von E. G. White an Uri-
ah Smith, den damaligen Leiter von 
Review und Herald und seine Frau 
Harriet. Als He-
rausgeber des 
Missionsbriefes 
hat mich dieses 
Zitat sehr be-
rührt. Ich gebe 
es an Euch 
weiter, verbun-
den mit einer 
herzlichen Bit-
te: Betet, dass 
wir solche Ar-
tikel bringen, 
die „die Engel 
weiter t ragen“ 
können. „Ein 
Artikel, der im 
Geist Gottes 
g e s c h r i e b e n 
wurde, wird 
von den Engeln 
bestätigt und beeindruckt in dersel-
ben Weise den Leser. Wenn aber der 
Schreiber eines Artikels nicht zur 
Ehre Gottes lebt und sich ihm nicht 
vollständig geweiht hat, dann bemer-
ken die Engel den Mangel mit Trauer. 
Sie wenden sich ab und beeindrucken 
den Leser nicht, weil Gott und sein 
Geist nicht darin sind. Die Worte mö-
gen gut sein, aber sie beinhalten nicht 
den erbauenden Einfluss des Geistes 
Gottes.“ (PHO16 29.1)

Ergreife das Leben
ein hervorragendes missiona-

risches Arbeitsmittel, ist jetzt bei den 
Zentrallagern von SDV/NDV vergrif-
fen. Insgesamt wurden 15.000 Stück 
weitergegeben. Diese Hefte waren 
sehr hilfreich, um Menschen zu Je-
sus zu führen. Der „Seelengewinn“ 
mancher Prediger, die damit gearbei-
tet haben, lag drei bis vier mal höher. 
Selbstverständlich ist es ein gutes 
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Werkzeug auch für die Missionskon-
takte aller Gemeindeglieder. Bis die 
Frage eines möglichen Nachdrucks 
geklärt ist, empfehle ich folgende Ma-
terialen, die unter folgender Adresse 
runter geladen werden können: www.
missionsbrief.de Gewinne Einen - Ar-
beitshefte: „Ergreife das Leben“ oder 
„Gott persönlich kennenlernen“ oder 
„Der Weg zum ewigen Leben“ oder 
„Neues Leben“. Man findet dort auch 
Anleitungen wie man damit arbeiten 
kann. 

DVD „New Beginnings“
Leider wurde der fest zugesagte 

Liefertermin für die Master-DVD aus 
den USA erneut nicht eingehalten. 
Nach deren Eintreffen wird aber ASI-
Schweiz die DVDs sofort brennen und 

versenden. Sie 
werden an jene 
kostenlos abge-
geben, die be-
reit sind, eine 
Schulung zu be-
suchen und da-
mit zu arbeiten. 
Wer schon be-
stellt hat oder 
noch bestellt, 
erhält automa-
tisch Bescheid, 
sobald die DVD 
zur Verfügung 
steht. Bestel-
lungenadresse: 
i n f o @ a s i - c h .
org.

Inzwischen 
wurde eine 

wichtige Vereinbarung zwischen ASI 
und LIGHT (Initiative für den welt-
weiten Aufbau von Laienmissions-
schulen) getroffen: Alle Studenten, 
die in den LIGHT-Schulen ausgebil-
det werden, erhalten diese DVD und 
zusätzlich eine CD für Gesundheits-
arbeit (Health Nuggets = Gesund-
heits-Goldkörner)

E.G. White im Internet
Das E.G.White Estate der Gene-

ralkonferenz hat eine Internetseite in 
acht Sprachen eingerichtet: Englisch, 
Deutsch, Französisch, Spanisch, Ita-
lienisch, Russisch, Portugiesisch und 
Chinesisch. Wenn man die entspre-
chende Sprache anklickt, kann man 
sämtliche EGW-Bücher finden, die in 
dieser Sprache von unseren Verlagen 
herausgebracht wurden. Dazu gibt es 
eine Suchfunktion. Website: http://eg-
white.eu/writings. Die englische Seite 
enthält noch weitere Angebote. Man 

findet dort acht Kindergeschichten 
von und über E.G.White. Es wäre sehr 
hilfreich, wenn sie jemand übersetzen 
und zur Verfügung stellen würde.

OCI-Leadership-Retreat
Outpost Centers International ist 

unter ASI der Fachverband für adven-
tistische selbständige Institutionen, 
die die Mission der Gemeinschaft un-
terstützen. Auf Einladung des Herg-
helia-Gesundheitscenters in der Nähe 
von Tirgu Mures in Siebenbürgen/
Rumänien wird die nächste Tagung 
für Leiter von Einrichtungen, Nach-
wuchs-Führungskräfte, Studenten, 
Freunde von OCI, und auch für Inte-
ressenten für das selbstunterhaltende 
Missionswerk vom 16. bis 21 Mai 2011 
in Herghelia durchgeführt. Es ist eine 
Einladung einmal die täglichen He-
rausforderungen zurückzustellen, mit 
anderen Leitern und Studenten das 
Wort Gottes zu studieren, als Leiter zu 
wachsen und eine frohe Gemeinschaft 
und Austausch zu haben. Rückfragen 
und Anmeldungen: info@outpostcen-
ters.org

Internetseite-Missionsbrief 
Wir haben die Übersicht, auch Site-

map genannt, auf Seite 11 abgedruckt. 
Die Internetseite bietet wertvolle zu-
sätzliche Informationen, Missions-
material, Flugblätter, ein Archiv der 
bisherigen Missionsbriefe, und vieles 
andere. Durch den Abdruck wollen 
wir den Zugang zu wertvollen Infor-
mationen erleichtern. 

Missionsbrief zum Hören        
auf mp3

Die Missionsbrief-Artikel können 
wieder als mp3-Dateien direkt über 
den Computer anhört werden oder auf 
einen mp3-Spieler oder ein Handy 
übertragen werden. Die elektronische 
Stimme ist angenehm und recht gut 
verständlich. 

NEU! 12 Tipps, wie man Versu-
chungen widerstehen kann

Doug Batchelor, der Leiter des Mis-
sionswerkes „Amazing Facts“ und bei 
uns bekannt durch sein Buch „Der 
Höhlenmensch“, gibt in dieser Predigt 
wertvolle Ratschläge. Sie sind zu fin-
den unter: Predigten.

Mit herzlichen Grüßen und Se-
genswünschen

Helmut Haubeil und Team 

www.missionsbrief.de
NEU! Geht voran
Predigt von GK-Präsident Ted Wilson. 
Am 25. Juni 2010 wurde von der GK-
Vollversammlung ein neuer GK-Präsident 
gewählt. Ted Wilson war nach der Wen-
de der erste Präsident der Euro-Asien-
Division (Moskau). Zuletzt war er als Vi-
zepräsident der GK tätig. Br. Wilson hielt 
seine erste Predigt als neuer Vorsteher 
am 3. Juli. Wir bringen sie in diesem Missi-
onsbrief leicht gekürzt in deutscher Spra-
che ab Seite 12. Den vollständigen Text 
in deutscher Sprache findet man unter 
www.missionsbrief.de - Predigten. Eng-
lische Predigt mit deutscher Simultanüber-
setzung (Video): www.amazingrecordings.
org/online_filme.htm. Englische Original-
predigt: www.scribd.com/doc/33861749/
Ted-N-C-Wilson-Sermon-Go-Forward.

NEU! Steht Gott hinter allem
Geschehen meines Lebens?
So lautet die Überschrift eines wichtigen 
Kapitels in dem Buch „Das Geheimnis 
eines glücklichen Christenlebens“. Es 
geht um die Frage: Hat Gott wirklich 
seine Hand in allem, was mir begegnet? 
Das ist eine wichtige Frage für unseren 
Herzensfrieden. Hanna W. Smith hat da-
rauf eine gute biblische Antwort. Sie kann 
gelesen werden unter: Predigten. Mit Ge-
nehmigung der Herold-Schriftenmission.

NEU! Die Grundsätze
wahrer Erziehung
Dieser adventistische Klassiker von Dr. 
Sutherland zeigt die Unterschiede zwi-
schen dem biblischen und dem päpst-
lichen Erziehungssystem. Vielen ist nicht 
bekannt, dass das Schulwesen unserer 
Zeit auf Entwicklungen der katholischen 
Kirche zurückgeht. Worin unterscheiden 
sich die beiden Systeme und zu welchen 
Ergebnissen führen sie? Das Buch kann 
online gelesen und ausgedruckt werden. 
siehe: Links – Erziehung.

NEU! Welche Bedeutung hat
der Sabbat für meine persönliche 
Christusbeziehung?
Gute Beziehungen sind für unser Leben 
sehr wichtig. Die höchste und wichtigste 
Beziehung ist unsere persönliche Bezie-
hung zu Gott. Was hat der Sabbat mit 
dieser Beziehung zu tun? Wie kann er mir 
helfen, die entscheidendste Beziehung zu 
vertiefen und zu pflegen? Siehe Predigt 
von Helmut Haubeil unter: Predigten
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Ich heiße Radim Passer und bin 47 
Jahre alt. Ich wuchs in der trost-
losen kommunistischen Ära der 
ehemaligen Tschechoslowakei 

auf. Mein Vater stammt aus einer jü-
dischen Familie und meine Mutter aus 
einer typisch katholischen Familie, 
aber wir lasen nie in der Bibel. Obwohl 
meine Mutter mich das Beten lehrte, 
kümmerte ich mich in meiner Jugend 
nicht um Gott. Ich begann ein Univer-
sitätsstudium, um ein Bauingenieur 
zu werden, wurde aber nach einigen 
Jahren aus der Uni rausgeworfen. Das 
war im Frühling 1989. Ich war damals 
fast 26 Jahre alt und hatte nichts und 
war nichts. Im Herbst bekam ich einen 
Job bei einem deutsch-tschechischen 
Immobilienunternehmen. Ende 1991 
machte ich mich selbstständig. Wir er-
warben in Prag Immobilien und bau-
ten sie in Bürogebäude um. Auf diese 
Weise konnten wir in den ersten zwei 
Jahren 20 Hausverkäufe tätigen.

Im Juni 1993 heiratete ich Jana. 
Wir führten eine glückliche Bezie-
hung und wünschten uns sehnlichst 
einen Sohn, aber es klappte nicht. 
Der Firma ging es ziemlich gut. Mit 
Hilfe meines Vaters kauften wir in-
teressante Grundstücke in Prag. Und 
so begann der heute größte und auch 
erfolgreichste Businesspark in Böh-
men – das BB-Zentrum. Der Bau von 
modernen Bürogebäuden war in der 
tschechischen Republik eine Domä-
ne von großen ausländischen Firmen. 
Keiner glaubte, dass in diesem Ge-
schäft eine kleine tschechische Firma 
vorwärts kommen konnte.

Dann kam der Frühling 1998. Nach 
Jahren des Wartens wurde unser Sohn 
Max geboren. Ich fühlte mich damals 
als der glücklichste Mann der Welt. 
Zu dieser Zeit erlebte ich auch den 
Höhepunkt meiner bisherigen pro-
fessionellen Karriere. Wir hatten un-
ser erstes großes und auch modernes 
Bürogebäude in unserem BB-Zentrum 
fertig gestellt und schlossen die er-
sten Kontrakte mit bekannten Ge-
sellschaften wie 3M oder GE Money 
Bank ab.

Sechs Wochen nach der Geburt un-
seres Sohnes bemerkten wir bei ihm 
Unstimmigkeiten. So fuhren wir am 
folgenden Tag ins Krankenhaus. Der 
Arzt teilte uns mit, dass sich Max ei-
ner neurochirurgischen Operation un-

terziehen müsse. Als wir damals das 
Krankenhaus mit der leerer Kinder-
trage verließen und ins Auto einstie-
gen, sagte meine Frau zu mir: „Gott 
will uns dadurch was sagen.“ Und ich 
antwortete: „ Ja, Jana, ich weiß, ich 
werde mich ändern.“ Es war das erste 
Mal in meinem Leben, dass ich bereit 
war, auf Gottes Stimme zu hören. Wir 
fingen an zu beten, wussten aber nicht 
wie.

Die Operation des Kleinen verlief 
gut. Am folgenden Tag sollte sein Kopf 
noch einmal untersucht werden. Die 
Mitteilung der Ärzte schockierte uns 
zutiefst: Der kleine Max litt an einem 
Kopftumor. Er hatte keine Überleben-
schance. Unser Leben stürzte wie ein 
Kartenhaus zusammen. 

Wir beteten weiter und wir 
glaubten, dass Gott unserem kleinen 
Jungen Gesundheit schenken könnte. 
Drei mal täglich besuchten wir ihn im 
Krankenhaus. Ich begann in der Bibel 
zu lesen. Auch die Cousine meiner 
Frau, die damals schon ein Mitglied 
der Adventgemeinde war, betete für 
uns. Wir hatten immer geglaubt, dass 

Gott unseren Jungen gesund machen 
würde. Aber das geschah nicht. Der 
kleine Max starb mit neun Wochen.

Meine erste Reaktion war mit dem 
Beten aufzuhören. In der Tiefe meines 
Herzen wusste ich aber, dass ich ohne 
Gott nicht leben konnte. So entschlos-
sen wir uns, Katholiken zu werden. 
Ich fragte einen Pfarrer, wo unser 
kleiner Max nun wohl sei? Er gab uns 
eine so unsinnige Antwort, dass wir 
den Plan aufgaben, uns dieser Religi-
onsgemeinschaft anzuschließen.

Beim Bibellesen kam ich bis zum 3. 
Buch Mose. Dann fühlte ich mich ver-
loren. Ich stellte mir damals eine der 
wichtigsten Fragen meines Lebens: 
„Wie ist es möglich, dass Gott seit der 
Fertigstellung des Neuen Testaments 
dieser Welt keinen Propheten mehr 
gegeben hat.“ Meine Frau Jana ant-
wortete mir damals: „Simona, mei-

ne Cousine, hat über eine Prophetin 
erzählt. Angeblich soll es eine Frau 
sein, die erst unlängst gelebt hat.“ Wir 
fanden heraus, dass diese Prophetin 
E.G. White hieß. Eine leise Stimme 
sagte mir:“ Mach dich doch mit ih-
rem Schrifttum bekannt.“ So begann 
ich, die Entscheidungsserie zu lesen. 
Durch die Lektüre der fünf Bände 
eröffnete sich mir die Bibel. Ich ent-
deckte, dass die Geist der Bibel und 
der Geist dieser Bücher der gleiche 
sei. Und ich lernte langsam Gott zu 
vertrauen. 

Während dieser Zeit wurden in 
Prag die Evangelisationsvorträge Net 
98 über Satellit ausgestrahlt. Mei-
ne Frau und ich besuchten alle 27 
Abende und entschieden uns für die 
Taufe. Wir besuchten die Adventge-
meinde in Prag, studierten weiterhin 
die Bibel und das Schrifttum von El-
len White.

In dieser Zeit vereinbarten meine 
drei nächsten Mitarbeiter, mir mei-
ne Firma zu stehlen. Sie taten es mit 
Hilfe von Juristen. Ein Jahr nach dem 
Verlust unseres kleinen Max standen 
wir nun auch ohne Firma da. Was mir 
aber noch blieb, war die Beziehung 
zu Gott. Und Er gab mir die Kraft, die 
schwierigen Verhandlungen der fol-
genden Monate zu überstehen.

Jana und ich versprachen Jesus, 
dass uns nun nichts mehr von der 
Taufe abhalten soll. Am 17.9.99 wur-
den wir dann beide getauft. Es war die 
wichtigste „Hochzeit“ meines Lebens. 
Und Gott sorgte auch für meine Fir-
ma. 12 Tage nach meiner Taufe bekam 
ich sie zurück. Anfang 2000 begann 
ich das Firmenteam neu aufzubauen. 
Jeden neuen Mitarbeiter nahm ich 
erst nach intensiven Gebet auf. Zur-
zeit arbeiten in meiner Firma etwa 40 
Mitarbeiter.

Durch Gottes Gnade erreichten wir 
auch unsere Ziele. Im Jahr 2000 konn-
ten wir einen Gebäudekomplex im BB-
Zentrum verkaufen. Es war die erste 
große Investitions-Transaktion (im 
Bereich Bürogebäude) in der tsche-
chischen Republik. Im gleichen Jahr 
konnten wir auch 25.000 qm Büroflä-
che des neu errichteten BB-Zentrums 
an die Eurotel-Gesellschaft (führende 
Mobiltelefongesellschaft) vermieten. 
Damals war das der größte Mietver-
trag in Mitteleuropa. Dadurch waren 

Vom Studienversager zum Millionär

Radim Passer

Gott führte mich zur Einsicht, 
dass ich nicht der Inhaber, son-
dern nur der Verwalter dessen 
bin, was Er mir gegeben hat. 
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wir fähig, die nächsten beiden Ab-
schnitte des BB-Zentrums zu bauen. 
Heute sind diese Gebäude fertig, er-
folgreich vermietet und an den näch-
sten Investoren verkauft und zwar zu 
Preisen, über deren Höhe wir vorher 
nicht zu träumen wagten.

Nach unserer Bekehrung legten 
meine Frau und ich schrittweise alle 
Angelegenheiten unseres Lebens Gott 
vor. Das beinhaltete auch mein Unter-
nehmen.

Wir beteten jeden Tag für ein 
zweites Kind und wussten, dass uns 
darin viele Geschwister unterstützen. 
Seit dem Tod von Max waren vier Jah-
re vergangen. Wir waren bereit, den 
Willen Gottes zu akzeptieren, auch 
wenn das bedeutete kein Kind mehr 
zu bekommen. Erst als wir diese Ent-
scheidung getroffen hatten, wurde 
meine Frau wieder schwanger. Im Au-
gust 2001 wurde unser zweiter Sohn 
mit dem Namen Radim geboren. Als 
wir ihn vom Krankenhaus nach Hause 
brachten, legten wir ihn in seine Wie-
ge und übergaben ihn kniend Gott. 
Die Geburt von Radim ist für mich 
eine der wunderbarsten Erfahrungen 
mit Jesus Christus. Heute ist unser 
Sohn acht Jahre alt und besucht die 
zweite Klasse der christlichen Grund-
schule in Prag. 

Gott führte mich zur Einsicht, dass 
ich nicht der Inhaber, sondern nur 
der Verwalter dessen bin, was Er mir 
gegeben hat. Gott gehört doch alles 
was ich besitze, einschließlich mei-
ner selbst. Ich weiß auch, dass ich ihm 
nie das zurückgeben kann, was er für 
mich getan hat. So habe ich mit Gott 
einen Vertrag abgeschlossen. Dieser 
Vertrag betrifft nicht nur den Zehnten 
sondern auch weitere Gaben. Gott hat 
die Ergebnisse der Arbeit reichlich 
gesegnet. 

Das BB-Zentrum in Prag soll nach 
seiner Fertigstellung mehr als 300.000 
qm vermieteten Büroflächen haben. 
Außerdem sind in diesem Zentrum 
auch Geschäfte, Dienstleistungen und 
Anderes untergebracht. Die Gesamt-
kosten liegen zwischen 800 und 900 
Millionen Euro. Mehr als die Hälfte 
der Projekte ist fertig und die ande-
ren Bereiche werden schrittweise ver-
wirklicht. 

Das Projekt BB-Zentrum gehört 
schon seit Jahren zu den größten 
Business-Parks in der tschechischen 
Republik. Das Projekt hat eine ganze 
Reihe von Preisen gewonnen. Ich darf 
demütig bekennen: „All das ist durch 
den Segen Gottes möglich geworden.“ 
Bestandteil dieses BB-Zentrums ist 
auch das elfte Gebäude. Dort findet 
man verschiedene Geschäfte, Restau-

bewahren.“ Dies wirkte auf mich sehr 
ermutigend. Gott rettete nicht nur 
mein Leben, sondern stellte mich nach 
zwei Wochen wieder her. Nach Jako-
bus Kapitel 5,14-15 wurde für mich 
eine Krankensalbung durchgeführt. 
Als ich am Morgen danach aufwachte, 
waren die Schwellungen an meinem 
Kopf verschwunden.

Mein Vater und auch mein Schwie-
gervater starben im Jahre 2003. Beide 
nahmen kurz vor ihrem Tod Jesus als 
ihren Heiland an.

Im Juni 2007 feierten wir das 
15jährige Firmenjubiläum. Es kamen 
ungefähr 500 Gäste und wir erlebten 
einen schönen Abend. An diesem Tag 
erfuhr ich aber den größten Schmerz 
seit dem Verlust von Max. Ich ent-
deckte, dass unsere Ehe durch eine 
andere Beziehung gestört wurde. Im 
Juni 2008 wurde meine Frau und ich 
geschieden. Wir vereinbarten, dass 
unser Junge eine Woche bei mir sein 
sollte und die andere bei Jana. Trotz-
dem sind meine Frau und ich Freunde 
geblieben. Wir sind heute beide allein. 
Radim und viele Geschwister der Ad-
ventgemeinde beten, dass wir wieder 
zusammen finden. Jana ringt mit ih-
rem Glauben. Sie deutet an, dass sie 
vielleicht zurückkommen könnte, 
aber das Vertrauen wurde so gestört, 
dass wir jetzt noch nicht so weit sind. 
Ich hoffe aber, dass wir bald den Wil-
len Gottes für uns sehen werden. 

Nach dem Jahr 2000 spürte ich 
immer deutlicher, wie Gott mein Le-
ben veränderte und ich hatte das Be-
dürfnis diese Erfahrungen anderen 
mitzuteilen. So schrieb ich schließ-
lich das Buch: „3 1/2 Jahre oder der 
amerikanische Traum in der Tsche-
chischen Republik“. Ich betete darum, 
dass wenigstens ein Mensch durch 
dieses Buch zu Jesus findet würde. 
Im Herbst 2006, ungefähr ein Jahr 
nach der Herausgabe meines Buches 
besuchte ich die tschechoslowakische 
ASI Konferenz. Jemand fragte mich: 
„Warum hast du in diesem Buch so 
offen über dich geschrieben?“ Ich 
antwortete: „Damit dadurch wenig-
stens ein Mensch zu Gott findet.“ Da 
stand eine junge Frau auf und sagte: 
„Gott hat dein Gebet erhört. Ich war 
ungläubig und bin durch das Lesen 
des Buches ein Christ geworden. Ich 
besuchte eine Adventgemeinde, ließ 
mich taufen und bin nun auch evan-
gelistisch tätig.“

Ich hoffe, dass sie nicht die einzige 
„Gebetserhörung“ bleiben wird.

Vortragsmitschnitt, bearbeitet

rants und einen Wellnessclub. Das 
letzte Gebäude, das den biblischen 
Namen „Philadelphia“ trägt, ist gera-
de im Aufbau.

In einem der Gebäude des BB-Zen-
trums wurde auch ein Gemeindezen-
trum errichtet. Dort läuft jeden Tag 
ein geistliches Programm. Da wird 
die Bibel studiert und unterrichtet. 
Bestandteil dieses Gebäudes ist auch 
ein adventistischer Kindergarten.

2002 gründeten wir die Organisa-
tion „Maranatha“, in der heute acht 
Mitarbeiter vollzeitig für Jesus ar-
beiten. Weitere zwölf sind in unserem 
Gesundkostladen und im vegeta-
rischen Restaurant beschäftigt. Beide 
Lokale befinden sich im BB-Zentrum. 

Eine Autostunde von Prag ent-
fernt, errichteten wir einen biblischen 
Themenweg. In 12 Stationen kann 
man wichtige Bereiche des großen 
Kampfes zwischen Licht und Finster-
nis sehen. Im gleichen Dorf bauten 
wir auch eine kleine Adventgemein-
de und wir sind dabei, dort eine neue 
Gemeinde zu starten. Im Rahmen 
unserer Möglichkeiten unterstützen 
wir eine Reihe von Evangelisations- 
und Missionsprojekten im In- und 
Ausland. In Zusammenarbeit mit der 
Gemeindeleitung beschäftigen wir 
in Tschechien 13 Evangelisten. Wir 
übersetzten auch das Laienevangeli-
sationsprogramm „New Beginnings“ 
in die tschechische Sprache. Ich selbst 
führte mit dieser Serie bereits Vorträ-
ge im BB-Zentrum durch.

Letztes Jahr organisierten wir eine 
Vortragsreihe zum Thema Schöpfung. 
Gast war der südafrikanische Profes-
sor Walter Veith. Jeden Abend kamen 
über 600 Teilnehmer. Wir finanzieren 
in verschienen Gebieten auch so ge-
nannte „One-day-churches.

In Zusammenarbeit mit der Ge-
meindeleitung halfen wir bei der 
Publikation von Büchern von Ellen 
White. Dadurch wurde der Verkauf 
dieser Bücher verdoppelt. Seit 2004 
bin ich der Vorsitzende von ASI Slo-
wakei und Tschechien. Eine neue und 
große Herausforderung für mich ist 
auch die Position als Vizepräsident für 
Evangelisation von ASI Europa.

Im Jahr 2006 hatte ich einen 
schweren Autounfall. Mit einem Ca-
brio geriet ich unter eine Leitplanke. 
Die Einsatzkräfte konnten nicht glau-
ben, dass mein Kopf noch dran war. 
Ich hatte am Körper keinen Kratzer, 
aber sehr schwere Kopfverletzungen. 

Nach dem Unfall hörte ich die lei-
se Stimme Gottes: „Der Teufel möchte 
dich töten, aber ich bin mächtiger als 
er und ich kann dich in jeder Prüfung 
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Pedro Kalbermatter schaute 
durch das Fenster der Missi-
onsschule in Azangaro, die 
auf dem peruanischen Hoch-

plateau in den Anden lag. Er wusste, 
dass seine Feinde diesen Sabbat be-
stimmt hatten, um zuerst ihn zu töten, 
dann alle Indianer zu erschießen und 
schließlich die ganze Missionsstation 
zu zerstören. Er konnte die Staubwol-
ke sehen, die die herannahende Men-
ge aufwirbelte. Sie wurde angeführt 
von Grundbesitzern, die sich dagegen 
wehrten, dass dieser „protestantische 
Ketzer“, wie sie Pedro nannten, den 
Indianern Bildung vermittelte und ih-
nen half, mit dem Trinken aufzuhören. 
Der Reichtum der Grundbesitzer hing 
von der Sklavenarbeit der Indianer ab, 
und sie wussten, dass alkoholabhän-
gige, verzweifelte Indianer leichter zu 
beherrschen waren. 

Als Pedro mit dem Bau der Missi-
onsstation begonnen hatte, hatten ihm 
mehr als 700 Indianer unentgeltlich 
geholfen. Im Laufe der Zeit konnte er 
1.200 Helfer um sich scharen. Aber an 
diesem Tag waren bereits mehr als die 
Hälfte der Indianer aus Angst wegge-
laufen. Pedro fühlte sich allein. Er be-
schloss, dass er mit den übrigen India-
nern um die Missionsstation kämpfen 
würde, wenn es sein musste bis zum 
Tod. Er hatte Schusswaffen und Muni-
tion in einem Loch unter seiner Hütte 
vergraben.

Nun, meinte er, sei wohl die Zeit 
gekommen, sie zu gebrauchen. Aber 
ganz wohl war ihm nicht dabei. Be-
vor er seine Revolver und Gewehre 
hervorholte, kniete er deshalb nie-
der und bat Gott um seine Führung. 
Als er betete, wurde sein Herz mit 
einem tiefen Frieden erfüllt. Er hörte 
Gottes Stimme, die ihm sagte: „Mein 
ist die Rache; ich werde dich vertei-
digen.“ Pedro ließ seine Waffen, wo 
sie waren, und ging zurück ans Fen-
ster. Er beschloss, hinaus- und der 
Meute entgegenzugehen. Das sagte 
er seinem Helfer.  „Aber Master“, 
sagte der Indianer, „sie werden dich 
umbringen.“  „Ich gehe hinaus“, er-
widerte Pedro.  „Aber nimm doch we-
nigstens eine Waffe mit“, meinte der 
Indianer.  „Ich nehme die beste aller 
Waffen mit“, sagte er. „Gib mir meine 
Bibel.“  Dann öffnete er die Tür und 
ging hinaus.   Aber wie kam ein Bau-

Der Krankenpfleger, der auch kämpfen konnte

"Gottes Krieger" in Südamerika
ernjunge vom argentinischen Flach-
land überhaupt dazu, auf „dem Dach 
der Welt“ für Gott zu kämpfen? 

Ein Bauernjunge übergibt       
sein Leben 

Pedro Kalbermatter war der Sohn 
Schweizer Immigranten, die in den 
letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhun-
derts nach Argentinien ausgewandert 
waren. Sie lebten auf einer Farm in 
der Prärie. Schon als kleiner Junge 
hatte er gelernt, die Schafe seines Va-
ters zu hüten und sie vor lauernden 
Füchsen und Schlangen zu beschüt-
zen. Jeden Abend las Mutter Kalber-
matter ihrer Familie von den endlosen 
Höllenqualen vor, die diejenigen er-
warteten, die sich nicht anständig 
benahmen, aber das hielt die Kal-
bermatter-Burschen nicht davon ab, 
regelmäßig in Kämpfe verwickelt zu 

sein. Eines Tages jedoch verkaufte ein 
Buchevangelist der Familie einige re-
ligiöse Bücher und sie begannen, die 
Bücher zu lesen. Schon bald lernten 
sie vom Sabbat, von der Wiederkunft 
und Gottes Gesundheitsgrundsätzen. 
Die Familie war überzeugt und be-
schloss, sich taufen zu lassen. Da es 
keinen Teich gab, war ein durchrei-
sender Prediger bereit, sie in der Was-
serstelle zu taufen, an der sie ihr Vieh 
tränkten. Nun sahen die Nachbarn 
die Kalbermatter-Burschen sich nicht 
mehr prügeln; auch mit dem Rauchen 
und Trinken hatten sie aufgehört! Pe-
dro fühlte sich von Gott gerufen, ein 
Missionar zu werden und so beschloss 
er, auf die adventistische Schule in 
der Provinz Entre Rios zu gehen. Aber 
schon drei Monate später wurde er zur 
Armee eingezogen.

Vom Soldaten zum                
Krankenpfleger

In der Armee wurde Pedro aus-
gepeitscht, verprügelt und schließ-
lich ins Gefängnis geworfen, weil er 
sich weigerte, am Sabbat zu arbeiten. 
Pedro, der stets zum Kämpfen bereit 
gewesen war, betete nun um Selbst-
beherrschung. Nach einem Jahr Ge-
fängnis und Elend wurde er endlich 
freigelassen. Pedro kehrte zurück an 
die adventistische Schule und wurde 
Krankenpfleger. Da er unverheiratet 
war, hatte er keine Chance, ins Missi-
onsfeld geschickt zu werden. Deshalb 
arbeitete er sieben Jahre lang in der 
Nachbarstadt Rosario. Dort traf er eine 
adventistische Krankenschwester, 
Guillermina („Mina“), die später sei-
ne Frau wurde. Pedro und Mina hei-
rateten und bekamen zwei Söhne. Als 
man sie rief, im Hochland Perus zu ar-
beiten, sagten sie gerne zu. Nachdem 
sie tagelang mit Zug, Laster und Boot 
unterwegs gewesen waren, erreichten 
sie im Winter 1919 ihren neuen Wir-
kungsbereich. Die Situation, die sie 
vorfanden, war alles andere als ideal. 
Die Kalbermatters erkannten, dass die 
Indianer schlecht behandelt wurden. 
Sie waren verwahrlost und litten bit-
tere Not. Ihr Bemühen, die Situation 
dieser bedauernswerten Menschen zu 
verbessern, stieß jedoch auf erbitterten 
Widerstand. Die erste Missionsschule 
in der Stadt Saman wurde zerstört. 
Darauf ging Pedro nach Azangaro, wo 
er an jenem denkwürdigen Tag nur 
mit seiner Bibel bewaffnet, einer wü-
tenden Meute entgegenging.

Die Leute trauten ihren Augen 
nicht. Der protestantische Ketzer kam 
völlig unbewaffnet auf sie zu. Er lä-
chelte. Sie drohten ihm, ihn zu töten, 
und begannen in die Luft zu feuern. 
Aber Pedro wich nicht zurück. Im Ge-
genteil, er versicherte ihnen, dass die 
Schule an ihrem Platz bleiben würde. 
Schließlich zog sich die Meute aus 
einer unerklärlichen Furcht heraus 
zurück. An diesem Abend hielt Pedro 
einen Gottesdienst, um Gott zu dan-
ken, dass er am Leben war. Von da an 
blühte die Mission auf.

Gottes starker Krieger 
Einige Mitarbeiter meinten, dass 
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Bruder Kalbermatter manchmal et-
was zu schnell bereit war zu kämpfen. 
Schließlich baten ihn die leitenden 
Brüder um ein Gespräch. „Du hast 
in drei Jahren nur 200 Menschen ge-
tauft“, sagten sie ihm. „Hör mit dem 
Kämpfen auf und konzentriere dich 
auf die Evangeliumsverkündigung.” 
Demütig nahm Pedro den Tadel seiner 
Vorgesetzten an. Das nächste Mal, 
als zwei Prediger zur Missionsstation 
kamen und Taufen durchführten, hat-
te Pedro 600 Menschen für die Taufe 
vorbereitet!

Im darauffolgenden Jahr lud Pedro 
die leitenden Brüder zu einer Konfe-
renz für Indianer ein. Einige Dele-
gierte konnten jedoch nicht pünktlich 
kommen. Auf ihrem Weg über die 
Berge wurden sie angegriffen und 
kamen mit ernsten Verletzungen in 
der Missionsstation an. Als sie nach 
dem Kongress wieder nach Hause zu-
rückkehren wollten, rottete sich eine 
bedrohliche Menge zusammen und 
wollte sie steinigen. Aber Pedro stellte 
sich dem Mob, gab seinem Pferd die 
Sporen und sorgte dafür, dass alle 
sicher nach Hause kamen. Nach die-
sem Vorfall wurde Pedro nie wieder 
kritisiert. Alle sahen ein, dass Pedro 
der richtige Mann für diese Zeit war, 
der von Gott erwählte Krieger, um das 
Evangelium unter schwierigsten Be-
dingungen zu verkündigen.

Im Laufe der Jahre wurde Pedro zu 
einem der beliebtesten Krankenpfle-
ger in der ganzen Region. Selbst die 
Grundbesitzer lernten ihn schätzen. 
Mehr als einmal kümmerte Pedro sich 
um die Menschen, die Jahre zuvor ge-
schworen hatten, ihn umzubringen. 
Nach zwanzig Jahren Arbeit im Hoch-
land, kehrten Pedro und Mina zu den 
landwirtschaftlichen Ebenen Argen-
tiniens zurück und lebten nicht weit 
von der adventistischen Schule, in der 
sie für ihren Missionsdienst ausgebil-
det worden waren. Bis zu seinem Tod 
im Jahr 1968 wurde Pedro nicht müde, 
davon zu erzählen, wie Gott ihn im-
mer wieder auf wunderbare Weise be-
schützt hatte, besonders an dem Tag, 
als er sich einer aufgebrachte Menge 
mit dem mächtigsten Buch entgegen-
stellte, das je geschrieben wurde.

Von Marcos Paseggi. Er ist selbst-
ständiger Übersetzer und Linguist in 

Argentinien. Dieser Artikel basiert auf 
Pedro Kalbermatters eigenem Bericht 
in Veinte años como misionero entre 

los indios del Perú (Paraná: Nueva Im-
presora, 1950); und Barbara Westphal: 
A Man Called Pedro (Mountain View: 

Pacific Press, 1975)

Der prophetisch-
mathemaische
Gottesbeweis

„Die Bibel enthält über 3000 prophe-
tische Aussagen, die sich bereits er-
füllt haben. Diese Qualität weißt kein 
anderes Buch der Weltgeschichte auf. 
Damit ist uns ein einzigartiges Kriterium 
zur Prüfung der Wahrheit an die Hand 
gegeben. Ist es möglich, dass Menschen 
über einen Zeitraum von 1500 Jahren 
verteilt so viele präzise Voraussagen tref-
fen können? Haben sie sich zufällig erfüllt 
oder war das nur möglich, weil Gott der 
Autor der Bibel ist, der aufgrund seiner 
Allwissenheit Prophetien geben kann, 
die dann auch am geschichtlichen Ablauf 
nachprüfbar sind?
Die Wahrscheinlichkeit, dass sich über 
3000 Prophetien zufällig erfüllen, ist 
praktisch Null. Die Zahlenergebnisse 
der mathematischen Berechnungen 
wachsen derart ins Gigantische und ins 
Transastronomische, dass unser Denken 
und Vorstellungsvermögen weit überfor-
dert ist, um diese Realität angemessen 
einzuschätzen. Verzichten wir hier auf 
den erbrachten rechnerischen Nachweis 
(Werner Gitt, „So steht`s geschrieben“ - 
CLV Bielefeld 2008) und betrachten nur 
das erstaunliche Ergebnis:
Durch einen prophetisch-mathema-
tischen Beweis kann die Existenz eines 
allwissenden und allmächtigen Gottes 
nachgewiesen werden, der mit dem 
Gott der Bibel identisch ist. Die Bibel ist 
von Gott und sie ist wahr. Keiner der in 
der Vergangenheit erbrachten Gottes-
beweise verweist auf einen bestimmten 
Gott. Sie sind so allgemein gehalten, dass 
jede Religion sie für sich nutzbar machen 
kann. Der prophetisch-mathematische 
Gottesbeweis hingegen weist klar auf 
den Gott der Bibel und auf seinen Sohn 
Jesus Christus hin.

Aus dem Magazin „factum“, CH-9442 
Berneck, www.factum-magazin.ch,
Mai 2009, S. 24.
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Die Geschichte von Gospel Outreach ist 
eine Geschichte von unzähligen Wun-
dern wie diesen. 

Zwei christliche Männer versuchten 
die enormen physischen und geist-
lichen Bedürfnisse der Menschen des 
10/40  Fensters zu verstehen und wur-
den dabei zu den Eingeborenenhütten 
in den zerklüfteten Bergen der Philip-
pinen geführt. Mit der Hilfe von orts-
ansässigen Gläubigen hatten die Mis-
sionare Edgar Pangilinan und Frank 
Stanyer dort Anfang der 90er Jahre 
viele Möglichkeiten das Evangelium 
weiter zu geben. Was konnten sie mit 
ihren begrenzten Mitteln noch tun? Sie 
sahen, die vielen ausgebildeten jungen 
Siebenten-Tags-Adventisten unter den 
Filipinos, die aufgrund von Geldman-
gel von der Gemeinde nicht als Evange-
listen beschäftigt werden konnten. Di-
ese jungen Menschen wären ideal, um 
ihr eigenes Volk zu erreichen, da sie mit 
der dortigen Sprache und Kultur ver-
traut waren. Sie hatten Jesus als ihren 
Herrn und Erlöser angenommen. Pan-
gilinan and Stanyer beriefen Edgar Na-
vales zum Dienst unter den Menschen 
auf der Insel Luzon. Navales nahm den 
Ruf an.

Kurz darauf informierte Stanyer 
Freunde in den Vereinigten Staaten 
vom Plan, eine Organisation zu grün-
den, die von Freiwilligen verwaltet 
würde und dazu dienen sollte, Spenden 
zu sammeln. Diese Gelder sollten ört-
liche Laienevangelisten in den ärmsten 
Ländern der Welt unterstützen. So wur-
de „Gospel Outreach“ (GO), eine ge-
meinnützige Organisation für die inter-
nationale Mission, gegründet. Ihre drei 
Ziele sind:

Gelder für örtliche Arbeiter zur Ver-
fügung stellen, und dabei den örtlichen 
Missionen zu ermöglichen sie für Evan-
gelisation einzustellen für ein Bruch-
teil dessen was es kosten würde einen 
Evangelisten von Nordamerika zu sen-
den.

Unterstützung der Verwaltung auf 
Basis von ausschließlich Freiwilligen, 
um so die Betriebskosten zu reduzieren 
und mehr Gelder für die Evangelisation 
zur Verfügung zu haben.

Steigerung des Bewusstseins der 
Gemeindeglieder in Bezug auf die He-
rausforderung und das Privileg der 
Missionsarbeit, indem sie auf die Seg-

nungen Gottes erwiderten.
Die ehrenamtlichen Gründer des 

GO begannen nach dem folgenden 
Motto zu leben: „Versuche etwas Un-
mögliches, das zum Scheitern verurteilt 
wäre, wenn Gott nicht darin wirken 
würde“. Und ihr Glaube wurde belohnt, 
was wieder einmal beweist, dass unser 
himmlischer Vater der Gott des Unmög-
lichen ist.

Ende 1993 unterstützte GO 13 orts-
ansässige Evangelisten in den Berg-
provinzen der Philippinen und in 
Nord-Bangladesch, finanziert durch 
die Freigiebigkeit von Geschwistern. 
Im Jahr 1994 wurden schon doppelt so 
viele Evangelisten in Afrika, Luzon und 
Sri Lanka unterstützt. 

Bis 1997 verbreiteten mehr als 100 
ortsansässige Evangelisten das Evan-
gelium in 20 Regionen innerhalb des 
10/40 Fensters. Obwohl es Zeiten gab, 
als GO mehr Vertrauen auf Guthaben 
als auf Förderung setzte, sorgte der Gott 
des Unmöglichen wunderbar für den 
aufgehenden Samen.

Heute unterstützt GO etwa 2.000 
STA Evangelisten in über 40 Ländern.

Aamil*, ein Tausug Moslem, lebte auf 
La Island in den Philippinen. Er führte 
sein Volk in der Piraterie im Meer um 
Tawi-Tawi zwischen den Philippinen 
nahe an Malaysia. In dieser Region ist 
die Piraterie ein anerkannter Weg um 
sich seinen Lebensunterhalt zu verdie-
nen. Töten ist eine Fertigkeit, die man 
praktizieren muss, um zu überleben.

Eines Tages war Aamil allein auf 
seinem Boot hinausgefahren. Das Meer 
wurde rau und stürmisch. Starke Strö-
mungen trieben ihn nach Malaysia.  
Genau wie er seinen Gott, Allah, im 
Himmel für Schutz vor den Piratenan-
griffen bat, betete Aamil nun, dass er 
von der stürmischen See gerettet wür-
de.

Einige Tage später, nachdem der 
Sturm vorübergezogen war, fuhr ein 
Mann namens Dimetrius* hinaus um zu 
fischen. Er war von dem muslimischen 
Samal Stamm der Nachbarinsel Simu-
nol. Er war auch einer der bekehrten 
Adventisten als ein Ergebnis der Arbeit 
der Gospel Outreach Lehrer.

Als Dimetrius in der Entfernung ein 
leeres Boot treiben sah, erkannte er 
es als ein Piratenschiff von La Island. 
Als er näher kam, sah er einen Mann 

Gospel Outreach, mit Sitz in 
den Vereinigten Staaten, fi-
nanziert etwa 2.000 ansäs-
sige adventistische Evange-

listen in Nordafrika, im Nahen Osten 
und in Asien. Gospel Outreach ist das 
größte selbstunterhaltende Missions-
werk der Adventgemeinde, das Pioniere 
aussendet. Das Leitungsteam besteht in 
der Mehrzahl aus ehemaligen Mitar-
beitern der Divisionen und der General-
konferenz. Der Leiter, Gordon Gray, hat 
uns in Deutschland besucht. Im Augen-
blick werden die Möglichkeiten einer 
Zusammenarbeit geprüft.

„Und es wird gepredigt werden dies 
Evangelium vom Reich in der ganzen 
Welt zum Zeugnis für alle Völker, und 
dann wird das Ende kommen.“ Für die 
Mitarbeiter von Gospel Outreach (GO), 
haben diese Worte eine besondere Be-
deutung. Mit Sitz in den Vereinigten 
Staaten in College Place, Washington, 
konzentriert sich GO auf die Verbrei-
tung der guten Nachricht der Erlösung 
und der Wiederkunft Jesu im sogenann-
ten 10/40 Fenster. Diese Region schließt 
die Nordhälfte Afrikas, den Nahen Os-
ten, sowie einen großen Teil Asiens mit 
ein. Hier findet man etwa zwei Drittel 
der Weltbevölkerung und etwa 85 Pro-
zent der dortigen Einwohner zählen zu 
den Ärmsten der Armen auf der Welt.

Buddhismus, Hinduismus, Islam, 
Animismus und Kommunismus sind 
die vorherrschenden Glaubensüberzeu-
gungen. Nicht weniger als zwei Milliar-
den Menschen im 10/40 Fenster haben 
noch nicht einmal den Namen Jesus ge-
hört. Und doch werden weniger als zwei 
Prozent der christlichen Missionsgaben 
in die Verbreitung des Evangeliums in 
diese Region investiert.

Die Herausforderungen des 10/40 
Fensters sind gewaltig, aber die Macht 
Gottes ist noch größer. Er wirkt auf viel-
fältige Weise. So träumt in einem afri-
kanischen Land Scheich Achmed* von 
einem Mann in Weiß. Er geht auf die 
Reise, um ihn zu suchen und findet ihn. 
In Indien gebraucht Gott einen Affen, 
um im Leben von Patole und seiner Frau 
Shakuntala die Macht der Götzen zu 
brechen. Auf den Philippinen vergeht 
plötzlich die tödliche Krankheit des 5 
Monate alten Joemar, als seine Eltern 
von Jesus erfahren und getauft werden. 

Die "Gospel Outreach" Story

Mit Gott ist alles möglich
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in dem Boot liegen. Er prüfte seinen 
Puls. Der Mann lebte noch. Dimetrius 
schleppte das Boot und den Mann zu-
rück nach Simunol. Dort kümmerte er 
sich um seinen Patienten. Nach einer 
Woche kam der Mann – Aamil – wieder 
zu Kräften und fühlte sich viel besser. 
Obwohl er ein robuster, hartgesottener 
Mörder war, schmolz Aamil durch die 
Güte seines neuentdeckten samarita-
nischen (Samal) Freundes.

Tausugs und Samals sind normaler-
weise Todfeinde, so wie die Juden und 
Samariter aus biblischen Zeiten. Die 
Tausugs gebrauchten Samals oft als 
Zielscheiben. Aber Liebenswürdigkeit 
machte einen Unterschied. “Dimetri-
us, mein Freund, du bist so gut zu mir, 
“ sagte Aamil eines Tages als er sich 
an seinem Bett um ihn kümmerte. Wa-
rum rettetest du mich, wo ich doch dein 
Feind bin?” “Du bist mein Bruder!” 
sagte Dimetrius. “Es spielt keine Rolle 
ob jemand ein Feind ist oder nicht. Ich 
behandle jeden Mann wie meinen Bru-
der. Es ist meine Pflicht jedem zu helfen, 
der in Not ist, besonders ihn vom Tode 
zu bewahren.” „Du bist einer unter Mil-
lionen,” sagte Aamil. „Wer hat dir das 
beigebracht?” „Wir haben Lehrer hier, 
und sie sind Siebenten-Tags-Adven-
tisten,” erklärte Dimetrius. “Sie beten 
den Gott im Himmel an, den Gott Ab-
rahams. Sie beten keine Götzen an. Sie 
töten nicht und haben keine Waffen.” 
„Bitte frage diese Leute, ob sie auch 
Lehrer auf meine Insel senden können,” 
sagte Aamil. “Mein Volk kann nicht 
lesen und schreiben. Ich möchte, dass 
mein Volk ein Leben wie du führt. Ich 
verdanke dir und diesen Lehrern mein 
Leben.” So wurde Aamil’s Leben durch 
Gottes Liebe für immer verändert, in-
dem es selbstlos durch seinen Feind in 
der Stunde der Not bewahrt wurde. 

Gospel Outreach (GO) unterstützt 
die Arbeit von örtlichen Laienevange-
listen, die dieses Zeugnis für Entwick-
lungsländer sein können, mit besonde-
rem Schwerpunkt auf das 10/40 Fenster. 
Als Ergebnis des Segens Gottes auf die 
Arbeit der GO Evangelisten, werden al-
lein in Indien jeden Tag 250 Menschen 
getauft. 

Was kannst du tun, um zu helfen, 
dass Menschen im 10/40 Fenster er-
reicht werden? Zunächst kannst du 
mehr auf der GO Internetseite www.
goaim.org erfahren. Möglicherweise 
wirst du dich einer schnell wachsenden 
Gruppe von Menschen anschließen, 
die begeistert von der Möglichkeit sind, 
dabei zu helfen die gute Nachricht von 
Jesus und Seiner baldigen Wiederkunft 
zu verbreiten! 	            *Name geändert
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ben, und zwar meiner Freundin. Das 
zählt ja nicht, dachte ich. Doch über-
raschenderweise musste ich während 
des Gebets ununterbrochen an meine 
alte Schulfreundin Justine denken. 
Wir kennen uns seit über 15 Jahren. 
Der Kontakt ist zwar lose, aber herz-
lich. Sie ist Polin, katholisch, verehrt 
den verstorbenen Papst, ist an Astrolo-
gie und dem Okkulten interessiert und 
glaubt an Sternzeichen sowie die Vor-
herbestimmung (So hat sie auch ihren 
Partner ausgewählt). Wir hatten schon 
viele Gespräche über die Endzeit, die 
Erlösung, die Wiederkunft Christi, die 
neue Erde, Ellen White, den Sabbat 
etc. Vor ein paar Jahren schenkte ich 
ihr eine Bibel. Sie arbeitet als Con-
troller in einem Chemie-Konzern und 
ist eine richtige Powerfrau. Als ich 
beim Gebet an sie dachte, hatte ich 
Sorge, dass es nicht Gott war, der sie 
mir ins Gedächtnis rief, sondern mein 
schlechtes Gewissen. Denn ich hatte 
mich nicht mehr weiter um sie geküm-
mert. So versuchte ich, mich von die-
sen Gedanken zu befreien und hörte 
weiter dem Gebet zu. 

BAMM… und da war sie, die näch-
ste Person: Sabine, meine Schwe-
ster. Ich konnte es kaum glauben. Ich 
führte mit Gott ein kurzes Zwiege-
spräch: „Aber ich bin doch dauernd 
mit ihr zusammen. Wenn sie wirklich 
Bibelstunden haben wollte, dann wäre 
ich doch die Erste, die das erfährt.“ 
Außerdem hat sie vor Jahren ihre Ent-
scheidung getroffen. Sie glaubt zwar 
an Gott und ist auch davon überzeugt, 
gerettet zu sein, aber sie möchte mit 
der Gemeinde nichts zu tun haben. 
Also ist es doch das Beste, wenn ich 
sie damit in Ruhe lasse und ihr da-
mit nicht weiter auf die Nerven gehe. 
Oder vielleicht doch? Ich überlegte 
mir schon, wie ich sie wohl fragen 
würde. Aber noch war das Gebet ja 
nicht zu Ende. Ich musste schwer at-
men, denn ich wusste genau, wie viel 
Zeit das wieder beanspruchen würde 
– Zeit, die ich eigentlich nicht hatte. 
Aber das war jetzt erst mal zweitran-
gig. Ich konzentrierte mich wieder auf 
das Gebet… 

Es war kaum zu glauben: Aber da 
schoss mir auch schon die nächste 
Person durch den Kopf: Vivien, mei-
ne „verrückte“ Nichte. Ihre Schwester 

bekommt seit ca. einem Jahr Bibel-
stunden und ist ein Jahr älter. Na ja, 
dachte ich, dann könnte man das ja 
mal in Angriff nehmen. Bei ihr hatte 
ich keinen Zweifel, dass sie ja sagen 
würde, wenn ich sie auf Bibelstunden 
ansprechen würde. Seit ihrer Geburt 
haben wir ein besonderes Verhältnis 
zueinander. 

Das Gebet war aber noch nicht 
zu Ende, da kam mir auch schon der 
nächste Name in den Sinn: Sabine Nr. 
2, eine alte Schulfreundin. Wir hatten 
uns erst vor zwei Jahren wieder ge-
troffen. Seitdem haben wir einen losen 
Kontakt. Als sie mich damals zu sich 
einlud, erzählte sie mir, dass sie nun 
auch hin und wieder in eine Gemein-
de gehe. Als Karen Lewis mit ihrem 
Gebet fertig war, fragte mich meine 
Mutter, die neben mir saß, ob ich je-
manden hätte. Ich sagte: ja. Sie fragte: 
wer? Ich sagte: „Drei Personen“, denn 
Justine, die vierte, zählte meiner Mei-
nung nach ja nicht. Ich fragte sie, ob 
sie auch jemanden hätte. Sie sagte: 
nein. Wow, meine Mutter hatte nie-
manden, und ich hatte drei (okay, 
lieber Gott, eigentlich sind es ja vier 
Personen). Ich verbesserte mich gleich 
und schob hinterher: “Eigentlich sind 
es vier Personen“. 

Ich hatte keine Ahnung, wie ich 
das nun in die Tat umsetzen sollte. 
Alle betroffenen Personen wohnen an 
unterschiedlichen Enden der Stadt, 
und ich hatte kein Auto. Aber darü-
ber machte ich mir erst einmal keine 
Gedanken. Als Erstes musste ich die 
Personen, die Gott mir gezeigt hatte, 
ja fragen, ob sie überhaupt Bibelstun-
den haben wollten. Ich fing mit mei-
ner Schwester Sabine an. Anlässlich 
eines geselligen Beisammenseins 
erzählte ich ihr von der ASI-Tagung 
und dem Gebet. Dann hatte sie mich 
herausfordernd angeschaut. Ihre freu-
dige Zustimmung machte mir Mut.

Fast parallel dazu fragte ich auch 
meine Nichte einfach gerade heraus, 
ob sie Bibelstunden haben wolle. Sie 
schaute mich völlig erstaunt an und 
klatschte in die Hände. Gerne wolle 
sie Bibelstunden haben. So viel Be-
geisterung hatte ich eigentlich nicht 
erwartet. Vivien sagte, sie wollte 
schon immer mal wissen, was in der 

Willst du denn Bibelstun-
den haben?“ fragte ich 
meine Schwester Sabine: 
Freudestrahlend sagte 

sie zu. Sie wünschte sich, die Offen-
barung zu studieren. Eine Woche spä-
ter begannen wir mit einem Offenba-
rungsseminar.

Mein schier unglaubliches Aben-
teuer mit Gott begann auf der ASI-
Jahrestagung 2009 in Erfurt. Dort 
lernte ich Karen Lewis kennen. Sie 
leitet die evangelistische Ausbildung 
von Gemeindegliedern in der Rocky 
Mountains-Vereinigung in den USA. 
Karen, die selbst noch nicht so sehr 
lange Adventistin ist und die sich an-
fangs sicher war, dass sie nie Bibel-
stunden geben würde, erzählte, welch 
große Erfolge ihr Gott inzwischen ge-
rade in diesem Punkt schenke. 85 von 
87 Personen, denen sie bisher Bibel-
stunden gab, ließen sich taufen. 

„Naja“, dachte ich, „das passiert im-
mer nur anderen.“ Meine Erfahrung 
auf diesem Gebiet war eher mäßig. 
Vor zwei Jahren hatte ich krampfhaft 
versucht, einen Hauskreis, den ich ge-
gründet hatte, am Leben zu erhalten. 
Er zerfiel jedoch immer wieder. Die 
Teilnehmer sagten oft ab oder kamen 
einfach nicht. So hatte ich schließlich 
aufgegeben. Aufgrund dieser nega-
tiven Erfahrung hatte ich nicht mehr 
den Mut, das Gleiche noch einmal zu 
versuchen. Ich war zu der Überzeu-
gung gekommen: Das ist nichts für 
mich.

Aber jetzt kam diese Amerikane-
rin und inspirierte uns mit ihrer un-
gewöhnlichen Methode. Am Ende 
ihrer Vorträge betete sie für die An-
wesenden. Vorher hatte sie uns in ihr 
Geheimnis eingeweiht: Jeder sollte 
sich während des Gebets vom Heili-
gen Geist jene Menschen zeigen las-
sen, die bereit seien, Bibelstunden 
zu nehmen. Sie sagte, einige von uns 
würden an bestimmte Namen denken 
oder bekannte Gesichter sehen. Diese 
Personen sollten wir dann ansprechen. 
In 93 Prozent aller Fälle, so Karen Le-
wis, seien diese Personen tatsächlich 
bereit, die Bibel zu studieren. 

Ich konnte mir nicht vorstellen, dass 
es da jemanden für mich gäbe. Bisher 
hatte ich in meinem ganzen Leben 
nur einer Person Bibelstunden gege-

"Gott zeigte mir, wer Bibelstunden wollte"

Mit Freunden die Bibel studieren
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Bibel steht. Sie freute sich so sehr 
auf die Bibelstunden, dass sie sofort 
fragte, wann wir denn anfangen. Ich 
sagte: „Schon die kommende Woche“ 
und machte gleich eine Zeit mit ihr 
aus. Normalerweise empfinde ich es 
als Schwerstarbeit, jemanden davon 
zu überzeugen, die Bibel zu studieren. 
Doch jetzt ging alles wie von selbst.

Es kostete mich ein wenig Über-
windung, meine Freundin Justine an-
zurufen. Ich hatte mich schon lange 
nicht mehr bei ihr gemeldet. Als ich 
sie schließlich erreichte, verabredeten 
wir uns. Ich besuchte sie und packte 
gleich das Offenbarungsseminar mit 
ein. Nachdem wir zusammen gekocht 
und gegessen hatten, erzählte ich ihr 
von dem Gebet und dass sie mir ge-
zeigt wurde. Ich fragte sie, ob sie denn 
die Bibel studieren wolle. Sie sagte ja 
und fragte mich, wo sie denn dafür 
hingehen müsse, denn sie habe ja 
nicht so viel Zeit. Ich sagte ihr, dass 
sie nirgends hinfahren müsse, dass 
wir die Bibel bei ihr zu Hause studie-
ren könnten. Sie war erleichtert – und 
richtig begeistert als ich ihr sagte, 
dass wir mit der Offenbarung begin-
nen würden. Sie findet die Prophetie 
interessant und möchte genau wissen, 
was passieren wird. Das ist wirklich 
wunderbar und macht mir viel Freude.

Mit meiner Freundin Sabine habe 
ich mich bisher noch nicht verabre-
den können. Ich habe auch noch keine 
Idee, wie ich sie fragen soll. Aber ich 
mache mir inzwischen keine Sorgen 
mehr. Ich bin gespannt, wie sich un-
ser Gespräch entwickeln wird und wie 
Gott es führt.

Aus diesen Erfahrungen habe ich 
viel gelernt: Alle diese Personen hät-
te ich aus verschiedenen Gründen 
selbst nie gefragt. Vielleicht habe ich 
den Wald vor lauter Bäumen nicht ge-
sehen. Gott hat mir gezeigt, wer Bi-
belstunden will. Eigentlich ist es ja 
logisch: Wer weiß besser, als der Hei-
lige Geist, wer bereit ist, die Bibel zu 
studieren? Natürlich weiß ich nicht, 
ob sich alle diese Menschen taufen 
lassen. Aber zumindest kann Gott mir 
mit dieser Methode zeigen, wer bereit 
ist, ihn besser kennen zu lernen. Und 
noch eines sollte ich erwähnen: Auch 
mein Problem mit dem Auto hat Gott 
gelöst – rechtzeitig und kostengün-
stig. 

Von Verena Lichtenfels, aus „BW-
gung“ - Mitteilungsblatt der Sieben-

ten-Tags-Adventisten in Baden-Württ-
emberg, Nr.2/2010, Seite 12ff
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Wiederkunft zu verkünden. Als bibel-
gläubige Christen, die in den letzten 
Tagen der Erdgeschichte leben, sollen 
wir das sein, was der Apostel Petrus mit 
den Worten darstellt: “Das auserwähl-
te Geschlecht, die königliche Priester-
schaft, das heilige Volk, das Volk des 
Eigentums, dass ihr verkündigen sollt 
die Wohltaten dessen, der euch beru-
fen hat von der Finsternis zu seinem 
wunderbaren Licht.” Als Gottes Volk 
der Übrigen, die in Offenbarung 12,17 
als Menschen bezeichnet werden, “die 
Gottes Gebote halten und haben das 
Zeugnis Jesu”, haben wir eine einzig-
artige Botschaft der Hoffnung und ei-
nen Auftrag, der Welt Gottes Gnade zu 
verkündigen.

SABBAT
Ein Merkmal, das Gottes letzte Ge-

meinde identifiziert, ist die Tatsache, 
dass die Glieder seiner Gemeinde ALLE 
zehn Gebote Gottes, einschließlich des 
vierten Gebots, das dazu aufruft, des 
heiligen Sabbattages des Herrn zu 
gedenken, akzeptieren und glauben. 
Das Halten des Sabbats ist nicht nur 
ein Zeichen dafür, dass er am Anfang 
Himmel und Erde schuf, sondern wird 
auch DAS Zeichen des Volkes Gottes in 
der letzten Zeit sein, im Gegensatz zu 
denen mit dem Malzeichen des Tieres, 
das den Versuch darstellt, einen Tag 
heilig zu halten, den Gott nicht als hei-
lig abgesondert hat.

DER SABBAT UND DIE BOT-
SCHAFTEN DER DREI ENGEL

Der Sabbat und seine Bedeutung 
steht in Beziehung zu jeder einzelnen 
Botschaft der drei Engel in Offen-
barung 14.  Der erste Engel, der “ein 
ewiges Evangelium zu verkündigen” 
hatte, - die Gerechtigkeit Christi - for-
dert auf:  “Fürchtet Gott und gebt ihm 
die Ehre; denn die Stunde seines Ge-
richts ist gekommen! Und betet den an, 
der gemacht hat Himmel und Erde und 
Meer und die Wasserquellen.” Gott ist 
der Schöpfer und soll an seinem Sab-
battag als ein Zeichen unserer Treue zu 
seinem Wort und seiner Schöpfermacht 
angebetet werden. Der zweite Engel 
in Vers 8 verkündet:  “Sie ist gefallen, 
sie ist gefallen, Babylon, … denn sie 
hat mit dem Zorneswein ihrer Hurerei 

getränkt alle Völker.”  Sie hat Gottes 
Gebote verdorben und einen anderen 
Tag der Anbetung eingeführt, einen 
anderen als den siebenten Tag, der das 
einzige wahre Kennzeichen für Gottes 
Schöpfermacht ist.  Der dritte Engel 
verkündet in den Versen 9-12: “Wenn 
jemand das Tier anbetet und sein Bild 
und nimmt das Zeichen an seine Stirn 
oder an seine Hand”, so wird er gequält 
bzw. mit Feuer und Schwefel vernich-
tet werden.  Wenn man das Tier und 
sein Bild anbetet, weist man DAS eine 
Zeichen von sich, das Gott zu seinem 
Prüfstein der Treue gemacht hat … den 
Siebenten-Tags-Sabbat.

ERLÖSUNG
Der dritte Engel beendet seine Pro-

klamation in Vers 12 damit, dass er 
Gottes Volk als jene identifiziert, “die 
da halten die Gebote Gottes und den 
Glauben an Jesus”. In Bezug auf unsere 
Erlösung verlassen wir uns ganz auf Je-
sus und unsere Beziehung zu ihm. Wir 
werden nicht durch Werke erlöst, son-
dern durch die Gnade Jesu, die wir ver-
kündigen. Gnade ist das Versprechen, 
dass Gott vergibt und die Bereitstellung 
der Kraft Gottes – Rechtfertigung und 
Heiligung. Du kannst nicht voneinan-
der trennen, was Christus FÜR dich tut 
(dich täglich zu rechtfertigen, als hät-
test du nicht gesündigt), von dem, was 
er IN dir tut (dich täglich zu heiligen, 
während du dich ihm unterordnest und 
zulässt, dass die Kraft des Heiligen 
Geistes dein Leben verändert, damit 
du Jesus immer ähnlicher wirst). Dies 
ist das ewige Evangelium, von dem in 
der ersten Engelsbotschaft gesprochen 
wird. Es ist Gerechtigkeit aus Glau-
ben. Deshalb sollten Siebenten-Tags-
Adventisten die kräftigsten Stimmen 
in der Verkündigung der Gnade Gottes 
sein! Das Thema vom großen Kampf ist 
im Grunde nur das Thema von Gottes 
Gnade, Sünder zu retten und sie durch 
seine Kraft in seine Söhne und Töchter 
zu verwandeln, in treue Zeugen, die die 
Botschaften der drei Engel mit einem 
durch den Heiligen Geist geprägten 
Eifer durch ein Leben in Verbindung 
mit Jesus, dem Anfänger und Vollender 
unseres Glaubens, verkünden.

Das Sühnungsblut Jesu Christi am 
Kreuz und das Versöhnungswerk Jesu 

Die Freikirche der Siebenten-
Tags-Adventisten ist auf 
einem Weg, der zum Him-
mel führt und wir sind fast zu 

Hause. Ich glaube von ganzem Herzen, 
dass Jesus bald wiederkommt!

CHAOTISCHE WELT – 
ZUVERLÄSSIGES WORT

Die Zeichen der Wiederkunft Jesu 
nehmen jeden Tag an Häufigkeit und 
Intensität zu: Zerstörerische Ereignisse 
in der Natur, das große Durcheinander 
in der Weltpolitik, die um sich grei-
fenden und von Zugeständnissen ge-
prägten Aktivitäten im Ökumenismus, 
die dramatische Zunahme und der 
Einfluss des Spiritismus, die Entartung 
der Weltwirtschaft, der Zerfall gesell-
schaftlicher und familiärer Werte, der 
Unglaube an die absolute Autorität des 
heiligen Wortes Gottes und der Zehn 
Gebote, wild wucherndes Verbrechen 
und moralischer Verfall, Kriege und 
Geschrei von Kriegen und so weiter 
und so weiter.

Welch ein ungeheurer Segen ist 
es, zu wissen, dass wir uns trotz aller 
Ungewissheit der Welt, die um uns 
herrscht, mit absolutem Vertrauen auf 
das unveränderliche Wort Gottes ver-
lassen können! Während der gesamten 
Menschheitsgeschichte und gegen un-
erbittliche satanische Angriffe hat Gott 
sein heiliges Wort bewahrt. Die Bibel 
enthält einen akkuraten Bericht von 
den Ursprüngen, einen zuverlässigen 
Bericht von der Erlösung … und einen 
wunderbaren Ausblick auf unsere bal-
dige Befreiung. Als Siebenten-Tags-
Adventisten akzeptieren wir die Bibel 
als das Fundament aller unserer Glau-
bensüberzeugungen und erkennen auf 
ihren Seiten unsere einzigartige pro-
phetische Identität und Sendung.

ADVENTISTISCHE IDENTITÄT 
UND SENDUNG

Mit der Macht seiner Wahrheit hat 
Gott aus dieser chaotischen Welt die 
Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten 
herausgelöst. Wir sollen ein besonderes 
Volk sein, die Übrigen Gottes mit dem 
Ziel, Christus zu erheben, seine Ge-
rechtigkeit, seine dreifache Engelsbot-
schaft von Offenbarung 14 und seine 

Antrittspredigt von Ted Wilson als GK-Präsident

"Geht voran!"
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Christi im himmlischen Heiligtum ha-
ben nur einen Zweck: die Erlösung je-
des bereuenden Sünders. Somit können 
wir durch sein Sühnopfer und seinen 
hohepriesterlichen Dienst “hinzutre-
ten mit Zuversicht zu dem Thron der 
Gnade, damit wir Barmherzigkeit emp-
fangen und Gnade finden zu der Zeit, 
wenn wir Hilfe nötig haben.”

GEIST DER WEISSAGUNG
Wir kommen nun zu Offenbarung 

12,17 und einem weiteren bedeutenden 
Unterscheidungsmerkmal der Übrigen 
Gottes zurück. Sie „haben das Zeugnis 
Jesu”. In Offenbarung 19,10 lesen wir: 
“Das Zeugnis Jesu aber ist der Geist 
der Weissagung.”  Derselbe Geist, der 
die heiligen Männer damals in Be-
wegung setzte, hat in diesen letzten 
Tagen eine Botin für den Herrn auf-
stehen lassen. Gott hat uns im Schrift-
tum des Geistes der Weissagung eine 
der größtmöglichen Gaben gegeben. 
Weder die Bibel noch das Zeugnis der 
Endzeitbotin Gottes ist unmodern oder 
irrelevant. Gott verwendete Ellen G. 
White als eine demütige Dienerin, um 
inspirierte Kenntnis über Bibel, Pro-
phetie, Gesundheit, Erziehung, Bezie-
hungen, Mission, Familien und viele 
andere Themen bereitzustellen. Lesen 
wir doch den Geist der Weissagung, fol-
gen wir dem Geist der Weissagung und 
lassen wir andere am Geist der Weissa-
gung teilhaben!

DEMÜTIG WIE JESUS
Wenn wir von der Gemeinde der Üb-

rigen oder von den Übrigen Gottes re-
den, darf es nie in einer egozentrischen, 
ausschließlichen Weise geschehen. Wir 
sollen die demütigsten Menschen auf 
Erden sein, unsere völlige Abhängig-
keit von unserem Erlöser, Jesus, aner-
kennen und ihm dafür danken, dass er 
uns in diese große Adventbewegung 
gerufen hat.  Die Adventbewegung 
setzt sich aus demütigen, einfachen 
Menschen zusammen, – die nicht sim-
pel sind, sondern schlicht. Viele Kinder 
Gottes sind gebildet, haben Köpfchen 
und Fachkenntnisse, doch trotzdem 
sollen wir einfache Leute sein.   Wenn 
wir durch seine Gnade verändert sind, 
werden wir in demütiger, liebender und 
gewinnender Weise klar und deutlich 
die Botschaft der Bibel und des Geistes 
der Weissagung predigen, lehren und 
bezeugen. Wir müssen ernsthaft um 
diese Erfahrung beten. Ellen White 
macht deutlich, dass “eine Erweckung 
zu wahrer Frömmigkeit das größte und 
dringendste aller unserer Bedürfnisse 
ist. Nach ihr zu streben, sollte unsere 

vornehmste Aufgabe sein.” Während 
der Geschäftssitzungen dieser Ge-
neralkonferenz, habt ihr um die not-
wendige Erweckung und Reformation 
sowie um den Heiligen Geist und den 
Spätregen gebetet. Brüder und Schwe-
stern, es ist Zeit …, dass der Herr bald 
kommt! Er will seine Gemeinde der Üb-
rigen auf eine mächtige Art und Weise 
benutzen.

Im Buch Bilder vom Reich Gottes 
lesen wir, was Jesus sich für seine 
Nachfolger wünscht:  “Jesus wartet 
sehnsüchtig darauf, dass er selbst in 
seiner Gemeinde offenbar wird. Wenn 
sich Jesu Wesen in seiner Gemeinde 
vollkommen widerspiegelt, dann wird 
er kommen, um sie als sein Eigentum 
zu beanspruchen. Jeder Christ hat das 

Vorrecht, nicht nur auf das Kommen 
unseres Herrn Jesus Christus zu war-
ten, sondern es auch zu beschleuni-
gen.  Würden alle, die seinen Namen 
bekennen, zu seiner Ehre Frucht brin-
gen, wie schnell würde dann überall 
auf Erden der Same des Evangeliums 
gesät werden! Schnell würde die große 
Ernte reifen und Jesus würde kommen, 
um den kostbaren Weizen zu ernten.”

ISRAELS AUSZUG AUS  
ÄGYPTEN

Im Alten Testament berief Gott Men-
schen eines Volks, das er sein eigen 
nannte, mit einer Botschaft und einer 
Vorsehung. Es wurde aufgefordert, auf 
eine Glaubensreise zu gehen und durch 
sein Vertrauen zu ihm der Welt Gottes 
Gnade kund zu tun. Die Kinder Israel 
lebten 400 Jahre lang in Ägypten und 
schließlich wurden sie zu Sklaven der 
Ägypter. Gott aber benutzte Mose, Aa-

ron und Mirjam in wunderbarer Weise 
und befreite sein Volk für eine Reise.

In 2. Mose 13,21 lesen wir: “Und der 
Herr zog vor ihnen her, am Tage in ei-
ner Wolkensäule, um sie den rechten 
Weg zu führen, und bei Nacht in einer 
Feuersäule …” Der Herr führte sie an 
der Westseite des Roten Meeres am 
Rande der ägyptischen Wüste in süd-
licher Richtung.  Wir lesen in Kapitel 
14,2, dass Gott sie zu einem Platz zum 
Lagern führte “bei Pi Hahirot, zwi-
schen Migdol und dem Meer, vor Baal-
Zefon; diesem gegenüber sollt ihr euch 
lagern.” Das Kapitel berichtet davon, 
dass der Pharao seine Meinung än-
derte und seinen Streitkräften befahl, 
die Israeliten mit sechshundert auserle-
senen Wagen und was sonst an Wagen 
in Ägypten war, zu verfolgen. Vers 10 
sagt aus, dass die Israeliten sich fürch-
teten, als sie das Heer des Pharao kom-
men hörten. Warum ist das so, dass wir 
ängstlich werden, wenn Gott uns führt? 
Die Israeliten konnten doch die Wol-
ken- und Feuersäule sehen – warum 
glaubten sie nicht an die Macht, die sie 
führte? Lernen wir daraus etwas für die 
Adventgemeinde! Die Israeliten waren 
so verzweifelt, dass sie Mose schalten. 

Dann sagt Mose in Vers 13  dem 
Volk, dass sie keine Angst haben sol-
len: “Stehet fest und sehet zu, was für 
ein Heil der Herr heute an euch tun 
wird.” Wir sind oft versucht, auf un-
sere eigenen Impulse hin zu handeln, 
ohne dem Herrn zu gestatten, unsere 
Schritte zu lenken. Jedoch der Herr for-
dert uns auf, nur unter seiner Führung 
voranzugehen. So sprach Mose in Vers 
14 die gewaltige Zusage aus, die auch 
wir in Anspruch nehmen sollen, wäh-
rend wir den Höhepunkt des großen 
Kampfes zwischen Christus und Satan 
vor uns haben: ”Der Herr wird für euch 
streiten, und ihr werdet stille sein.”

 
Und dann rief Gott den Kindern Is-

rael durch Mose dieselbe Aufforderung 
zu, die er seiner endzeitlichen Gemein-
de der Übrigen heute zuruft. Vers 15: 
“Und der Herr sprach zu Mose: Was 
schreist du zu mir? Sage den Israeliten, 
dass sie weiterziehen.” Wenn Gott auf-
fordert weiterzugehen, voran zu gehen, 
dann müssen wir vorangehen.

Jedoch die Kinder Israel konnten 
nicht das große Bild sehen. Sie hatten 
vergessen, wie Gott sie in der Vergan-
genheit geführt hatte. Lasst uns nie ver-
gessen, wie Gott die Adventbewegung 
in der Vergangenheit geführt hat und 
wie er sie zum Sieg in der Zukunft zur 
Ehre seines Namens und zur Rechtfer-

Ted Wilson
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tigung seines Erlösungsplans vor dem 
ganzen Universum führen will. Wir ste-
hen am Ende des großen Kampfes und 
Gott sagt: “Geht voran.”

Die Kinder Israels setzten ihr 
Vertrauen aber nicht auf die Macht 
Gottes.  Alles, was sie sehen konnten, 
waren Hindernisse.

Ich weiß nicht, welche Hindernisse 
ihr heute vor euch seht. Ich weiß nicht, 
von welchen Hindernissen ihr glaubt, 
dass sie die Gemeinde heute vor sich 
hat. Welche es auch sein mögen, Gott 
hat einen Weg hindurch --- für jeden 
von uns persönlich und für die Ge-
meinde insgesamt, während wir seine 
Gnade verkünden. Welche Hindernisse 
bauen sich vor dir auf?

1. Stehst du vor:
•	 Bergen weltlichen Zweifels an 

die Bibel?
•	 Einem Meer von liberaler Ausle-

gung des Wortes Gottes?
•	 Streitkräften geistlicher Verwir-

rung?
Gott sagt, wir sind ein heiliges Volk 

und ein Volk des Eigentums - “Geh’ 
voran.”

 
2. Bist du konfrontiert mit:
•	 Bergen finanzieller Schwierig-

keiten?
•	 Einem Meer von familiären und 

persönlichen Konflikten?
•	 Streitkräften negativer sozialer 

Veränderung?
Der Herr sagt: “Geh’ voran”, du bist 

mein Volk, das ich erwählt habe.
 

3. Bist du umgeben von:
•	 Bergen von Falschaussagen?
•	 Einem Meer von Unruhe und 

Verwirrung zu Hause/in der 
Arbeit/in der Gemeinde/in der 
Gesellschaft?

•	 Streitkräften emotionaler Kon-
flikte und Misstrauen?

Gott sagt: “Geh’ voran”, ungeach-
tet der Umstände. Gott hat einen Weg 
nach vorn.

In Patriarchen und Propheten, lesen 
wir: „In seiner Vorsehung brachte Gott 
die Hebräer in die Bergfeste vor dem 
Meer, auf dass er durch ihre Befreiung 
seine Macht erweisen und ihre Unter-
drücker mit ihrem Stolz auf eklatante 
Weise demütigen könnte.  Er hätte sie 
auf andere Art und Weise retten kön-
nen, aber er wählte diese Methode, 
um ihren Glauben zu prüfen und ihr 
Vertrauen zu ihm zu stärken.” Damals 
wirkte Gott eines seiner mächtigen 
Wunder, ebenso wird er es heute tun! 
Vers 21 sagt aus, dass Mose seine Hand 

über das Rote Meer ausstreckte und 
Gott die große Straße durch das Rote 
Meer schuf. Die Wolke hielt die Ägyp-
ter zurück, während die Israeliten im 
Glauben durch das Rote Meer voran-
gingen.

Die inspirierte Kommentar zu dieser 
Situation lautet: “Oft wird das Leben 
des Christen durch Gefahren heim-
gesucht und es erscheint ihm schwer, 
das zu tun, was Pflicht ist. In der Vor-
stellung sieht er Bilder von drohendem 
Ruin vor sich und dahinter Gefängnis 
oder Tod. Aber die Stimme Gottes sagt 
eindeutig: ‘Geh’ voran.’ Wir sollten die-
sen Befehl auch dann ernst nehmen, 
wenn unsere Augen nicht die Dun-
kelheit durchdringen können und wir 
kalte Wellen um unsere Füße herum 
spüren. Wenn Hindernisse da sind und 
wir nicht vorangehen können, werden 
diese nie vor denen verschwinden, die 
in ihrem Inneren zögern und zweifeln.”

Nachdem die Israeliten die ihnen 
vom Himmel zugewiesene Aufga-
be vollendet hatten, durch das Rote 
Meer zu ziehen, durften die Ägypter 
sie verfolgen. Alles verlief nach Gottes 
Plan. Gott hat einen Plan für unser Le-
ben und für diese Gemeinde. Zweifeln 
wir nie an der Vorsehung Gottes für di-
ese mächtige Adventbewegung. Sie ist 
in Gottes Hand. Gott gab uns prophe-
tische Instruktionen, damit wir über 
den Ausgang des großen Kampfes Be-
scheid wissen – Gott behält den Sieg!

Die Verse 23-30 schildern den un-
glaublichen Anblick der ägyptischen 
Armee, die den Israeliten nachjagt, aber 
erleben muss, wie der Herr durch ein 
Wunder die Räder ihrer Kampfwagen 
entfernt und dann veranlasst, dass das 
mächtige Rote Meer das gesamte Heer 
verschlingt und der Sieg vollständig 
ist.  Ihr seht, was geschieht, wenn wir 
“stille” sind und sehen, wie der Herr 
die Rettung bringt.  Vers 31 berichtet: 
“So sah Israel die mächtige Hand, mit 
der der Herr an den Ägyptern gehan-
delt hatte. Und das Volk fürchtete den 
Herrn und sie glaubten ihm und sei-
nem Knecht Mose.”

In 2. Mose 15 finden wir das große 
Siegeslied, das Mose und die Kinder 
Israel sangen: “… denn er hat eine 
herrliche Tat getan, Ross und Mann 
hat er ins Meer gestürzt. Der Herr ist 
meine Stärke und mein Lobgesang und 
ist mein Heil. Das ist mein Gott, ich 
will ihn preisen, er ist meines Vaters 
Gott, ich will ihn erheben.” Brüder und 
Schwestern der Adventbewegung, wir 
sind auf einer gewaltigen Reise. Sehen 

wir allein zu Gott auf, er allein bringt 
uns Befreiung.  Die Botin Gottes er-
klärt: “Der Weg, den Gott führt, kann 
durch die Wüste oder das Meer führen, 
aber der Weg ist sicher.”

 
Natürlich können wir sicher sein, dass 
Satan uns versucht, einen anderen 
Weg zu gehen, in welche Richtung 
Gott uns auch rufen mag. Wenn er sagt 
“geht voran”, will der Teufel, dass ihr 
einen Schritt zurückgeht.  Aber, lie-
be Freunde, wir stehen heute kurz vor 
dem Tor zur ewigen Heimat und dersel-
be Gott, der die Israeliten aufforderte, 
ins verheißene Land vorwärts zu gehen 
und nicht rückwärts nach Ägypten, ruft 
uns heute auf, vorwärts und nicht rück-
wärts zu gehen.

GEHT VORWÄRTS, NICHT 
RÜCKWÄRTS!

Geht vorwärts und nicht rückwärts!…
Erliegt nicht der falschen Vorstellung, 
selbst in der Adventgemeinde dadurch 
Unterstützung zu bekommen, dass ihr 
Gottesdienste oder evangelistische Ar-
beitsmethoden annehmt, nur weil sie 
neu sind und im Trend der Zeit liegen. 
Wir müssen wachsam sein und alles 
an der obersten Autorität des Wortes 
Gottes und den Ratschlägen prüfen, 
mit denen wir im Schrifttum von Ellen 
G. White gesegnet worden sind. Greift 
nicht zu den Bewegungen oder Zen-
tren der Megakirchen außerhalb der 
Adventgemeinde, die euch geistlichen 
Erfolg auf der Basis einer falschen The-
ologie versprechen.  Haltet euch fern 
von unbiblischen geistlichen Diszi-
plinen oder Methoden geistlicher Art, 
die im Mystizismus verwurzelt sind 
wie beispielsweise kontemplatives Be-
ten, Centering prayer (eine Methode 
des stillen Gebets, bei der man auf die 
Gabe des kontemplativen Betens vorbe-
reitet wird) und die emerging church 
(aufkommende Kirche), in denen sie 
gefördert werden.  Seht euch INNER-
HALB der Freikirche der Siebenten-
Tags-Adventisten um und schaut auf 
demütige Pastoren, Evangelisten, Bi-
belgelehrte, Verantwortungsträger und 
Abteilungsleiter, die euch mit evange-
listischen Methoden und Programmen 
ausstatten können, die auf festen bi-
blischen Grundsätzen und dem Thema 
vom „Großen Kampf“ aufgebaut sind.

Geht vorwärts, nicht rückwärts! 
Greift in euren Gottesdiensten auf 
christozentrische, biblisch fundierte 
Formen der Anbetung und der musi-
kalischen Darbietungen zurück. Wir 
verstehen zwar, dass sich nicht nur die 
Kulturen auf Erden unterscheiden, son-
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dern auch die Art der Gottesdienste, 
doch geht nicht zurück in beunruhi-
gende heidnische Muster, wo Musik 
und Gottesdienst so auf Emotion und 
Erfahrung ausgerichtet sind, dass man 
Gottes Wort als das eigentlich Ziel aus 
den Augen verliert. Bei jeder Anbetung, 
bei jedem Gottesdienst, ob sie einfach 
oder komplex gehalten sind, soll eines 
– und nur dieses Eine – zum Tragen 
kommen: Jesus zu erhöhen und das Ich 
zu erniedrigen. Gottesdienstmethoden, 
bei denen Darbietungen und das Ich im 
Vordergrund stehen, sollten durch ein-
fache und zu Herzen gehende, christo-
zentrische Betrachtungen ersetzt wer-
den und biblisch orientiert sein.  Dies 
ganz genau zu definieren, ist unmög-
lich, doch wenn ihr die Bibel lest, wenn 
ihr über die Heiligkeit der Gegenwart 
Gottes lest, wird der Heilige Geist euch 
eingeben, was richtig und was falsch 
ist.

Geht vorwärts, nicht rückwärts! Steht 
für die Wahrheit ein, wenn auch der 
Himmel einstürzt.  Beugt euch nicht 
einer fanatischen oder losen Theolo-
gie, die dem Wort Gottes die Säulen bi-
blischer Wahrheit und die Wahrzeichen 
des adventistischen Glaubens entrei-
ßen. Lasst euch nicht von jeder kleinen 
Laune einer “neuen” Theologie oder ei-
ner komplizierten Zeitaufstellung, von 
der gesagt wird, sie würde eingehend 
ungewöhnliche oder unverständliche 
Konzepte erklären, die wenig mit der 
gesamten Theologie und Mission zu 
tun haben, umstimmen. Die historisch 
biblischen Glaubensüberzeugungen 
der Adventgemeinde werden nicht ver-
ändert werden.  Das biblische Funda-
ment wird bis zuletzt Bestand haben.

Geht vorwärts, nicht rückwärts! Steht 
fest für Gottes Wort ein, wie es buch-
stäblich zu lesen und zu verstehen ist. 
Natürlich müssen wir immer demütig 
anerkennen, dass wir endliche, gefalle-
ne Geschöpfe sind, die die Werke eines 
unendlichen, allmächtigen Gottes 
wahrnehmen. Es gibt Dinge in beiden 
großen Büchern Gottes, der Natur und 
der Heiligen Schrift, die wir nicht völlig 
begreifen. Tatsächlich wird uns gesagt, 
dass Jesu Opfer “die Wissenschaft und 
das Lied der Erlösten durch nie aufhö-
rende Zeiten der Ewigkeit sein wird.” 
Doch was der Herr uns in seiner Gnade 
in deutlicher Sprache gegeben hat, da-
mit wir es als Fakt nehmen, einfach weil 
er es gesagt hat, darf nicht in Skepsis 
gehüllt werden. Geht nicht rückwärts, 
um die ersten elf Kapitel des ersten 
Buches Mose oder andere Bereiche der 
Bibel als allegorisch oder rein symbo-
lisch falsch auszulegen. Wie wir gera-

de in dieser Woche in überwältigender 
Weise erneut bestätigt haben, lehrt und 
glaubt die Freikirche der Siebenten-
Tags-Adventisten an den biblischen 
Schöpfungsbericht, der vor nicht allzu 
langer Zeit stattgefunden hat; in sechs 
buchstäblichen, aufeinander folgenden, 
aneinander angrenzenden Tagen von je 
24 Stunden. Die Adventgemeinde wird 
ihre Stellung bzw. ihren Glauben an 
diese Grundlehre nie ändern.  Wenn 
Gott diese Welt nicht in sechs buch-
stäblichen Tagen schuf und danach den 
Sabbat segnete – warum beten wir ihn 
dann heute an diesem Sabbat aIs SIE-
BENTEN-TAGS-Adventisten an? Diese 
Lehre falsch aufzufassen oder falsch 
auszulegen, bedeutet, Gottes Wort zu 
leugnen und die Zielsetzung der Ad-
ventbewegung als die Übrigen Gottes 
zu leugnen, die berufen sind, die Bot-
schaften der drei Engel in der Kraft des 

Heiligen Geistes zu verkündigen. Geht 
nicht zurück zur atheistischen bzw. 
theistischen Evolution, geht vorwärts 
zum prophetischen Verständnis, dass 
im Einhalten des Sabbats, des sieben-
ten Tages, Treue zu Gott, dem Schöpfer 
und Erlöser, als Unterscheidungsmerk-
mal des Volkes Gottes zur letzten Zeit 
erkannt wird. Glieder der Freikirche 
der Siebenten-Tags-Adventisten, haltet 
eure Führer, Pastoren, Ortsgemeinden, 
Erzieher, Institutionen und Verwal-
tungsorganisationen für die, die für die 
höchsten Glaubensnormen aufgrund 
eines buchstäblichen Verständnisses 
von der Schrift verantwortlich sind.

Ellen White sprach im Jahre 1909 
bei ihrem letzten öffentlichen Auftritt 
auf der Sitzung der Generalkonferenz 
ergreifend über die Bibel. Nachdem sie 
gesprochen hatte, verließ sie das Podi-
um, kam dann zurück und nahm mit 
zitternden Händen eine große Bibel 
zur Hand, hielt sie vor der Versamm-
lung hoch und sagte: “Brüder und 
Schwestern, ich empfehle euch dieses 
Buch.” Heute, meine lieben Brüder und 
Schwestern der Adventkirche, müssen 
wir fest auf dem Boden der Heiligen 
Schrift stehen.  Als Gottes “Volk des 
Buches” lasst uns die Bibel mit aller 
Kraft von oben die Bibel lesen, die Bi-

bel leben, die Bibel lehren und die Bibel 
predigen.

Geht vorwärts, nicht rückwärts! Lasst 
die Bibel ihr eigener Ausleger sein. Un-
sere Gemeinde hält sich seit langem an 
die historisch-biblische bzw. die histo-
risch-grammatikalische Methode des 
Schriftverständnisses, wobei sie die 
Bibel sich selbst auslegen lässt; Zeile 
für Zeile, Vorschrift für Vorschrift. Je-
doch kommt einer der unheimlichsten 
Angriffe auf die Bibel von denen, die an 
die historisch-kritische Methode der 
Bibelauslegung glauben. Dieser un-
biblische Ansatz der “höheren Kritik” 
ist für unsere Theologie und Mission 
ein tödlicher Feind. Mit diesem Ansatz 
wird ein Gelehrter oder eine einzelne 
Person über die einfache Herange-
hensweise an die Bibel gestellt. Ihm 
wird in unangemessener Weise erlaubt 
zu entscheiden, was er aufgrund der 
Hilfsmittel und Bildung des Kritikers 
als Wahrheit begreift.  Bleibt weg von 
dieser Art Ansatz, weil er Menschen 
dahin führt, Gott und seinem Wort zu 
misstrauen. In Selected Messages, Band 
1, Seite  17 und 18 lesen wir: “Wenn 
Menschen es in ihrem begrenzten 
Urteil für nötig halten, eine Untersu-
chung der Bibel vorzunehmen, um zu 
definieren, was inspiriert ist und was 
nicht inspiriert ist, sind sie vor Jesus 
getreten, um ihm einen besseren Weg 
zu zeigen, als er uns geführt hat… kein 
Verstand und keine Hand soll daran 
beteiligt sein, die Bibel zu kritisieren.” 

Geht vorwärts, nicht rückwärts! Ak-
zeptiert den Geist der Weissagung als 
eine der größten Gaben an die Ad-
ventgemeinde, nicht nur für die Ver-
gangenheit, sondern noch mehr für 
die Zukunft.  Während die Bibel in 
unserer Beurteilung als die letzte Au-
torität und letzte Gebieterin der Wahr-
heit an oberster Stelle steht, bietet der 
Geist der Weissagung klare inspirierte 
Ratschläge an, die uns helfen, die bi-
blische Wahrheit anzuwenden.  Er ist 
ein vom Himmel gesandter Führer, der 
die Gemeinde darin unterweist, wie 
sie ihre Mission ausführen soll. Er ist 
ein zuverlässiger theologischer Aus-
leger der Heiligen Schrift.  Der Geist 
der Weissagung soll gelesen, geglaubt, 
angewandt und gefördert werden.  Er 
soll nicht als “Knüppel” angewendet 
werden, um Menschen auf den Kopf zu 
schlagen, sondern er soll als ein wun-
derbarer Segen betrachtet und ange-
wendet werden, um Gottes Gemeinde 
in den letzten Tagen der Geschichte 
dieser Erde zu leiten.  Lasst mich hier 
wiederholen, was meine Überzeugung 
ist: Es gibt nichts Antiquiertes oder Ar-



16      missionsbrief 33 | Sept./Okt. 2010		  www.missionsbrief.de

chaisches am Geist der Weissagung; er 
ist für heute und für alle Tage, bis Jesus 
wiederkommt.

GEHT VORAN!
Durch Gottes Gnade werden Men-

schen überall auf Erden darauf auf-
merksam, voranzugehen.  Das Banner 
der öffentlichen Evangelisation gilt es 
stets hochzuhalten. Die Verkündigung 
der Gnade Gottes und der Botschaften 
der drei Engel verändert überall Men-
schen. Der Heilige Geist wirkt am Her-
zen derer, die diese kostbare Advent-
botschaft durch eure Worte und euer 
evangelistisches Zeugnis hören … ihr 
verkündet Gottes Gnade.  Es ist not-
wendig, dass wir die Verkündigung des 
Evangeliums in jeden Aspekt unseres 
Lebens integrieren, wie es vielerorts 
geschehen ist, besondern in der großen 
südamerikanischen Division, wo “in-
tegrierte Evangelisation” einfach ein 
Lebensstil ist.

Ein Beispiel dafür kommt zu uns 
aus der Euro-Asien Division. Vor eini-
gen Jahren war Vasili ein Polizeibeam-
ter in Moldawien. Er ließ sich von der 
Bibelwahrheit und der kostbaren Ad-
ventbotschaft überzeugen und wollte 
als Siebenten-Tags-Adventist getauft 
werden. Als er seiner Familie von sei-
nem neu gefundenen Glauben erzähl-
te, sagten sein Vater und seine Mutter, 
sie würden ihn enterben. Sein Bruder 
sagte, er würde ihn nicht mehr als Bru-
der anerkennen, seine Frau, Galina, 
sagte, sie wolle sich scheiden lassen, 
und sein Vorgesetzter bei der Polizei 
sagte, er würde ihm nie einen freien 
Sabbat geben.

Vasili rang mit Gott und bat ihn, 
ihm im Gebet eine direkte Antwort zu 
geben; dazu wollte er einfach nur die 
Bibel aufschlagen und sein Auge auf 
einen Text fallen lassen. Wir empfehlen 
diese Methode nicht, aber er machte 
es so! Was sollte er tun? Er schlug sei-
ne Bibel auf und durch Gottes Gnade 
fielen seine Augen auf die Worte in 
Matthäus 10,35-38, wo Jesus erklärt, 
wie Familienmitglieder unsere Feinde 
sein können und wo er sagt, wer Vater 
oder Mutter mehr liebt als Jesus, der 
ist seiner nicht wert. Vasili spürte, dass 
er Gottes Aufforderung nachkommen 
musste, sein Kreuz auf sich zu neh-
men und ihm zu folgen. Vasili dankte 
Gott.  Er traf seine Entscheidung.  Er 
ging zur Adventgemeinde und wurde 
getauft.  Als er seiner Frau erzählte, 
dass er getauft worden war, sagte sie, 
dass sie die Scheidungspapiere schon 
bereit hätte. Vasili regte sich nicht auf 

und wurde nicht wütend, sondern sagte 
Galina, dass er sie liebte.

In dem Glauben, dass Vasilis Fami-
lie ihre Einwände unterstützen würde, 
begleitete Galina Vasili, als er seiner 
Familie die Neuigkeit von seiner Taufe 
mitteilen wollte. Doch zu ihrer Überra-
schung akzeptierten Vasilis Eltern und 
Bruder seine Entscheidung, ohne dage-
gen Stellung zu nehmen.

Dann ging Vasili mit seinem Kün-
digungsschreiben zu seinem ihm vor-
gesetzten Polizeibeamten und erklärte 
ihm, dass er getauft worden war.  Der 
Beamte sagte: “Was ist das?  Stecken 
Sie das weg und nehmen Sie eine Wo-
che Urlaub, um über alles nachzuden-
ken.”  Nach einer Woche ging Vasili 
wieder hin und bot erneut seine Kün-
digung an. Statt diese zu akzeptieren, 
beförderte der Vorgesetzte Vasili, damit 
er keine Sabbatkonflikte hätte.

Um diese Zeit bekam Vasilis Frau, 
Galina, ein ernstes Problem in ihrer Ar-
beitsstelle, wo sie als Kassiererin arbei-
tete.  Die Gesamteinnahme des Tages 
stimmte nicht und die Firma sagte, sie 
würde ihr das Geld schulden. Verzwei-
felt bat sie Vasili, für sie zu beten und 
er forderte sie auf, mit ihm gemeinsam 
für das Problem zu beten. Am nächsten 
Tag fand Galina den Rechnungsfehler 
für den gesamten Geldbetrag.  Vasili 
lud sie ein, ihr Herz Gott zu übergeben, 
weil er ihr Gebet erhört hatte, doch zu 
der Zeit weigerte sie sich noch.

Später erkrankte Galinas Mutter an 
Krebs und Vasili und Galina besuchten 
sie und beteten für sie.  Durch Gottes 
Eingreifen wurde sie geheilt!  Galinas 
Herz wurde weich und sie ging, ohne 
zu zögern, zur Adventgemeinde und 
wurde getauft.  Ich bin so froh, euch 
heute berichten zu können, dass Vasili 
Garascuic inzwischen der Schatzmei-
ster des moldawischen Verbandes ist 
und durch Gottes Gnade sind Vasi-
li und Galina heute unter uns. Vasili 
und Galina sind nur zwei Beispiele für 
Gottes Heil. Dieses Auditorium ist voll 
von solchen Erlösungsbeispielen. Gott 
sei gedankt für die Macht seiner retten-
den Gnade!

Welch ein Schöpfer! Welch ein Er-
löser! Welch ein Hoherpriester! Welch 
ein Fürsprecher! Welch ein Freund! 
Welch ein Gott! Jesus kommt bald! Bald 
werden wir am östlichen Himmel eine 
kleine, dunkle Wolke, etwa halb so 
groß wie eines Mannes Faust sehen. 
Sie wird größer und größer und immer 
heller werden. Der ganze Himmel wird 
sich für diesen Höhepunkt der Mensch-
heitsgeschichte leeren. Jeder wird ihn 
durch ein Wunder Gottes zur gleichen 

Zeit sehen. Und dort, mitten unter Mil-
lionen Engeln wird der Eine sein, auf 
den wir gewartet haben … nicht das 
niedrige, geschlachtete Lamm, nicht 
der dienende Hohepriester, sondern 
der König aller Könige und Herr aller 
Herren, Jesus Christus, unser Erlö-
ser! Wir werden aufsehen und zu ihm 
sagen: “Siehe, das ist unser Gott, auf 
den wir gewartet haben.”  Und Jesus 
wird herabschauen und sagen: “Recht 
so, du tüchtiger und treuer Knecht, … 
geh hinein zu deines Herrn Freude” 
und wir werden aufgenommen, um 
dem Herrn in der Luft zu begegnen 
und für immer bei ihm zu sein… Das ist 
das großartige Ende der Adventreise!

Gott schenke, dass die wunderbare 
Liebe des Herrn und sein Erlösung-
splan - seine triumphierende Gnade 
- euer Herz berührt hat und ihr eure 
Hingabe an ihn und an die Adventmis-
sion erneuern wollt, um seine Gnade 
zu verkünden. Sicher wollt ihr um Er-
weckung und Reformation in eurem 
Leben sowie in der Gemeinde bitten; 
ihr braucht die Gegenwart des Heili-
gen Gottes und den Spätregen, wenn 
ihr Gottes Gnade verkündet, wenn ihr 
anderen die drei Engelsbotschaften 
verkündet und wenn ihr euer Leben 
und persönliches Zeugnis in die Hän-
de unseres allmächtigen Erlösers, Ho-
henpriesters und kommenden Königs 
legen wollt, um durch Jesu Blut, seine 
Verdienste, seine Barmherzigkeit und 
Gnade dem Gericht gegenüber zu ste-
hen.

Wenn ihr den Herrn demütig bitten 
wollt, die Kontrolle über euer Leben 
zu übernehmen und euch zu helfen, 
in diesen letzten Tagen der Geschichte 
auf Erden Gottes Gnade zu verkündi-
gen, dann lade ich euch ein, die wun-
derbare Gnade Jesu in eurem Leben 
anzunehmen, eure Hingabe an ihn und 
diese großartige Adventbewegung zu 
erneuern, Gottes Gnade zu verkünden, 
und den Herrn zu bitten, mitzuhelfen, 
dass diese Gemeinde vorangeht.

Gekürzt. Ganzer Text unter www.mis-
sionsbrief.de-Predigten. Übersetzt aus 

dem Englischen von Ingrid Mayer. 
Englische Predigt mit deutscher Simul-

tanübersetzung (Video): www.ama-
zingrecordings.org/online_filme.htm. 

Englische Originalpredigt: www.scribd.
com/doc/33861749/Ted-N-C-Wilson-

Sermon-Go-Forward.
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Sehen – Staunen 
– Gott erleben

COME AND SEE 2010

Du möchtest Gott in deinem Leben 
erfahren, auftanken, tiefe Gemein-
schaft mit vielen Jugendlichen erle-
ben und Jesus neu kennenlernen?

Dann komm und sei dabei!

COME AND SEE
Gemeinde- und

Jugendevangelisation
Bielefeld, 10.-17. Okt. 2010

Sprecher: Luis Torres 
(Evangelist/USA)

COME AND SEE
Gemeinde- & Jugendsabbat

Bielefeld, 18.9.2010
Sprecher: Jan H. Cabungcal

Jetzt anmelden! 

www.comeandsee-
bielefeld.de

Familie van den Weghe 
stammt aus dem flämischen 
Teil von Belgien. Da das Flä-
mische keine Schriftsprache 

hat, lernen die Kinder in der Schule 
Holländisch zu schreiben. 

Familie van den Weghe lebte zur 
Zeit der folgenden Erfahrung in 
Schweden. Sie hielten am Freitag-
abend ihre Andacht zum Sabbatbe-
ginn. Nachdem sie gesungen, gebe-
tet und in der Bibel gelesen hatten, 
erzählte der Vater eine sehr bewe-
gende Erfahrung. Es ging um eine 
Frau, in deren Leben Gott auf bemer-
kenswerte Weise eingegriffen hatte. 
Da sagte Bartholomäus: Für mich 

würde Gott das nicht tun, 

denn er liebt mich nicht. 
Die Eltern waren betroffen. Sie be-
mühten sich Barth – so nannten sie 
ihn – klar zu machen, dass Gott auch 
ihn liebte. Aber sie hatten den Ein-
druck, dass Barth ihre Erklärungen 
nicht angenommen hatte. So beteten 
sie für ihren Jungen.

Der Sabbat ging vorüber. Am 
Sonntagmorgen stand Barth früh 
auf. Er setzte sich auf sein Fahrrad 
und fuhr zu einem Bauernhof, bei 
dem er oft und gerne war. Der Bau-
er fuhr gerade mit dem Traktor aufs 
Feld und Barth durfte mitfahen. Da 
sah er plötzlich einen Luftballon lie-
gen. Leider hielt der Bauer weder 
auf dem Hin- noch auf dem Rück-
weg. Als sie auf dem Bauernhof an-
gekommen waren, setzte sich Barth 
sofort auf sein Fahrrad, um sich den 
Luftballon zu holen. Tatsächlich lag 

der Luftballon noch an seiner Stel-
le. Als Barth ihn aufhob entdeckte 
er, dass eine Karte daran hing. Auf 
dieser Karte war eine Nachricht in 
holländischer Sprache. Aber Barth, 
der mit seinen Eltern in Schweden 
lebte, konnte ja Holländisch. Er las 
mit großem Erstaunen: 

„Die Kinder der Adventgemeinde 
Leuwaarden in Holland möchten Dir 
mitteilen, dass Gott Dich liebt.“ Da 
war Barth wie vom Blitz getroffen. 
Er nahm den Luftballon samt Karte, 
setzte sich auf sein Fahrrad und fuhr 
raschestens nach Hause. 

Schon von weitem rief er: „Mut-
ti, Mutti!“. Seine Mutter kam vor 
das Haus. Er riss die Karte ab, legte 
den Luftballon neben das Fahrrad 

und reichte die Karte sei-
ner Mutter. Auch sie las mit 
großem Erstaunen die Bot-
schaft auf der Karte.

Durch Rückfrage in Hol-
land stellte sich heraus: Die 
Kinder der Adventgemein-
de Leuwaarden in Holland 
hatten am Sabbatnachmittag 
um 16 Uhr eine ganze Menge 
Luftballons mit Botschaften 
losgelassen. Der eine Luft-
ballon, den Barth gefunden 
hatte, hatte in der einen Nacht 
über 1.000 km zurückgelegt. 
Ich fragte mich: Kann ein 
Luftballon so schnell fliegen? 

Ich bin zu dem Ergebnis gekommen: 
Entweder hat der liebe Gott diesem 
Luftballon einen besonderen Wind 
gegeben oder er hat einen Engel be-
auftragt diesen Luftballon für Barth 
nach Schweden zu bringen. 

Barth glaubt seit jenem Tag, dass 
Gott ihn liebt. Das ist das wichtigste 
Wissen für jeden von uns. Nicht nur 
für die Kinder, sondern auch für je-
den Erwachsenen.

Von Schwester van den Weghe

KINDERGESCHICHTE

Der Luftballon

Luis Torres

Jan Harry Cabunbcal
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"HisHands" in Turgi-Baden

Rebekka Stücheli (seit Sept. 
2009) und Simon Benz (seit 
Mai 2010) arbeiten als freiwil-

lige HisHands-Missionare in der Ge-
meinde Baden Turgi beim Aufbau der 
Gemeinde mit. Sie werden dabei von 
Becky Wikström und Arnold Zwahlen 
betreut.

Im Oktober 2006 wurde am Sitz der 
Generalkonferenz in Silver Spring, 
Maryland, von den verantwortlichen 
Leitern der adventistischen Weltge-
meinschaft ein Beschluss gefasst, der 
den Einsatz von Freiwilligen auf eine 
ganz neue Grundlage stellt. Der Plan 
trägt den Namen „His Hands“, auf 
Deutsch, „Seine Hände“. Gemäß die-
sem Konzept werden in Zukunft Ge-
meinden die Möglichkeit haben, Ge-
meindeglieder direkt zu sponsern und 
sie in Missionsgebiete und -projekte 
im In- und Ausland zu senden. 
Gleichzeitig können Ge-
meinden Projekte entwi-
ckeln und Missionare 
für ihre eigene Ge-
meindeentwicklung 
einsetzen.

Eine örtliche Ge-
meinde kann zum 
Beispiel ein Missi-
onsprojekt entwickeln, 
wie zum Beispiel ein 
Sozialprojekt, die Grün-
dung einer Gemeinde oder ei-
ner Schule und einen vollzeitlichen 
„His Hands“ Freiwilligen suchen, der 
während 6-24 Monaten der Gemeinde 
als Laienevangelist, Jugendleiter, Bi-
belarbeiter, Lehrer oder Sozialhelfer 
dient. Den Möglichkeiten sind kaum 
Grenzen gesetzt. 
Auf der Webseite www.hishands.
adventist.org (Englisch) oder www. 
gmn.ch (Deutsch) gibt es weitere 
Informationen. Die Gemeinde Turgi-
Baden der Deutschschweizer Verei-
nigung hat dieses Konzept seit einem 
Jahr erfolgreich umgesetzt.

Darf man öffentlich Kritik üben, 
ohne vorher mit dem Betrof-
fenen persönlich gesprochen zu 
haben?

Dem Herausgeber von TOPIC 
werden immer wieder Fragen 
wie die folgende gestellt: „Wo 

nehmen Sie den Mut her, die ihrer 
Ansicht nach falschen Lehren einiger 

der meistbekannten und populärsten 
christlichen Führer bloßzustellen? 
Haben Sie zuerst unter vier Augen 
mit ihnen gesprochen, wie die Bibel 
es uns sagt?“… Zunächst ist es keine 
Sache des Mutes, sondern des Ge-
horsams unserem Herrn und Seinem 
Wort gegenüber. Wir haben keine 
Wahl, sondern müssen ‚ernstlich für 
den Glauben kämpfen’ (Judas 3) und 
indem wir das Wort verkündigen, zu 
überführen, tadeln, ermahnen mit al-
ler Langmut und Belehrung. (2.Timo-
theus 4, 2; 3, 16). ... Wir glauben, dass 
Zurechtweisung so öffentlich und weit 
verbreitet sein muss, wie es die falsche 
Lehre war. ... Wir haben herausge-
funden, dass vertrauliche Diskussi-
onen weitgehend unproduktiv sind. 
Jene, die wir vertraulich konfrontiert 
haben, schienen zu der Zeit mit uns 
überein zu stimmen und lehrten dann 

weiterhin denselben Irrtum. Ja, 
wir glauben, dass es in den 

meisten Fällen notwendig 
und produktiv ist, die 
falschen Lehrer mit Na-
men zu nennen. Wie 
sonst kann der Tadel 
ausgeführt werden? 
Falsche Lehre auf all-
gemeine Weise fest-

zustellen, nützt wenig. 
Wir müssen nicht nur den 

gelehrten Irrtum spezifisch 
identifizieren, sondern auch 

jene, die ihn lehren, weil sie oft hoch 
angesehen sind, sodass, was immer 
sie sagen, ohne Fragen angenommen 
wird, sogar ohne zu merken, was da-
ran falsch ist – und dadurch werden 
viele in die Irre geführt.

Aus „Topic“ Mai 2010

Diese Ausführungen stimmen mit 
dem biblischen Befund überein. Für 
moralische Sünden haben wir die 
Weisung Jesu, unter vier Augen mit 
unserem Bruder zu sprechen (Matth. 
18,15-17). Jesus wünscht, dass Sünden 
nicht ausgebreitet, sondern im kleinst-
möglichen Kreis behoben werden. Es 
geht darum, dass der Sünder nicht 
bloßgestellt wird, dass andere durch 
einen Bericht darüber nicht innerlich 
beschmutzt werden oder sich entrüsten 
oder auch zur Sünde motiviert werden.

Für Fehlverhalten in der Lehre ha-
ben wir jedoch das deutliche Beispiel, 
dass Paulus ohne persönliches Vorge-

spräch Petrus öffentlich in Antiochien 
rügt (Apostelgeschichte 2,11-14). Vers 
11: „trat ich ihm offen entgegen, weil 
er im Unrecht war“ (GNÜ). Vers 14: 
„sagte ich zu Petrus vor der ganzen 
Gemeinde“ (GNÜ). Da Fehlverhalten 
in der Lehre öffentlich ist, ist es not-
wendig, dies auch öffentlich zu berich-
tigen, damit nicht die Beeinflussten 
zu einem falschen Verhalten kommen. 
Außerdem ist es wichtig, dass der, der 
einen Irrtum verbreitet hat, dadurch 
darauf hingewiesen wird, sonst hätte 
vielleicht Petrus auch seinen falschen 
Weg weiter beschritten. Siehe auch 
ABC zu Gal.2, 9 und 14. (Anmerkung 
der Redaktion)

Ist die Übergabe eines christ-
lichen Buches im Krankenhaus 
„Missionierung“?

Der Fall, den ein Richter am Ar-
beitsgericht Köln vor Kurzem 
verhandeln musste, ist sicher-

lich nicht alltäglich. Er musste ent-
scheiden, ob das Überreichen des 
Buches „Man muss doch darüber 
sprechen“ von Pfarrer Wilhelm Busch 
(1897-1966) bestraft werden sollte 
oder nicht. 

Zunächst wurde eine evangelika-
le Ärztin, die an einem katholischen 
Krankenhaus in Köln arbeitet, be-
straft – mit einer Abmahnung ihres 
Arbeitsgebers. Dr. Birgit S. hatte ei-
ner katholischen Patientin das Busch-
Buch nach einer Operation überreicht. 
In dem 112-Seiten-Buch (Verlag CLV) 
schildert der bekannte Wuppertaler 
Pfarrer und Evangelist Erlebnisse 
aus seiner Jugend, während des 
Krieges, mit Studenten und aus der 
Weihnachtszeit. Alle Geschichten 
weisen stets auf das Fundament des 
bekannten ev. Pfarrers hin: seinen 
christlichen Glauben. Die frisch ope-
rierte Katholikin fühlte sich aller-
dings durch die Übergabe des Buches 
missioniert und belästigt und teilte 
dies der Krankenhausleitung mit. Di-
ese mahnte daraufhin die Anästhesi-
stin Birgit S. sofort ab und drohte bei 
Wiederholung mit sofortiger Kündi-
gung – trotz einer Dienstzeit von 25 
Jahren in diesem Krankenhaus. Weil 
Birgit S. dies als nicht rechtens emp-
fand, zog sie vor das Arbeitsgericht. 
– und bekam recht. Ihr Arbeitgeber 
muss die Abmahnung zurücknehmen. 
Begründung des Richters: „Die bloße 
Übergabe eines Buches, das von der 
Patientin gelesen, weggelegt oder gar 
weggeworfen werden kann, betrach-
tet die erkennende Kammer nicht als 
‚Missionierung’.

Aus „Topic“ April 2010
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Gottes Hilfe in großer Not

Die Welle

Während Weihnachten 
und Neujahr 2008/2009 
besuchten meine Frau 
und ich unsere Kinder 

in Perth, Westaustralien. Am 11. 
Jänner 2009 waren wir mit unserer 
Tochter und ihrem Mann am Meer. 
Es war ein wunderschöner Tag – 
ideales Badewetter. Ein herrlicher 
seichter Sandstrand reichte bis weit 
ins Meer hinaus. Ich genoss das 
Schwimmen und Bodysurfen.

Etwa um 15. 30 Uhr sagte ich zu 
Jarred, unserem Schwiegersohn: 
„Mit der nächsten Welle schwimme 
ich ans Ufer und dann gehen wir 
heim. „Okay, machen wir!“ antwor-
tet er! Kurz darauf kam die Welle.

Jarred war etwas weiter drau-
ßen im Meer und rief: „Franz, pass 
auf, eine große Welle kommt“, dann 
tauchte er durch die Welle. Kurz da-
nach erreichte sie mich. Ich tauchte 
in die Welle und bemerkte nicht, 
dass von der vorherigen Welle ein 
starker Sog vom Ufer zurück kam. 
Die Welle stand plötzlich wie eine 
Mauer vor mir, riss mich hoch und 
wirbelte mich in alle Richtungen. 
Dann schleuderte sie mich auf den 
Sandboden. In diesem Moment spür-
te ich meine Arme und Beine nicht 

mehr und war 
wie gelähmt. 
Die Welle trug 
mich Richtung 
Ufer. Plötzlich 
hörte ich deut-
lich eine Stimme 
die sagte: „Hab 
keine Angst! Es 
wird alles wie-
der gut werden!“ 
Dann wurde ich 

ganz ruhig, atmete nicht, lag mit 
dem Gesicht im Wasser und wusste, 
dass ich gerettet werden würde. 
Nach etwa zwei bis drei Minuten 
war Jarred bei mir und zog mich aus 
dem Wasser.

Im Krankenhaus stellte man fest, 
dass der fünfte Halswirbelfort-
satz gebrochen war. Vom dritten 
bis zum siebenten Halswirbel fand 
man starke Quetschungen und Blu-
tungen. Mich quälten unerträgliche 

Nadelstichschmerzen in beiden Un-
terarmen. Nach etwa zwei Wochen 
im Royal Perth Hospital hatte ich 
das Empfinden, dass mein Leben zu 
Ende ging! Unerträgliche Schmer-
zen, schreckliche Übelkeit und to-
tale Appetitlosigkeit machten mir zu 
schaffen!

Dann kam der Freitagabend (23. 
Jänner). Die Schmerzen nahmen zu. 
Ich lag mit einer Halskrause wie ge-
lähmt am Rücken und eine schreck-
liche Finsternis umgab mich. In mei-
ner Not rief ich zu meinem Heiland: 
„Lieber Herr Jesus, ich weiß nicht, 
was du mit mir noch vor hast. Wäh-
rend deines Erdendienstes bist du 
an keinem Kranken vorüber gegan-
gen. Wo du hingekommen bist, sind 
Krankheit und Schmerzen gewi-
chen. Du bist gestern und heute und 
derselbe in Ewigkeit. Ich flehe dich 
an! Bitte lindere meine Schmerzen. 
Ich kann nicht mehr!“ 

Innerhalb weniger Minuten wich-
en die Schmerzen, als würde die 
Sonne Nebelschwaden vertreiben.

Am nächsten Morgen, einem 
Sabbat, konnte ich erstmals allein 
aufstehen, mich selbst anziehen, al-
lein an der Bettkante sitzend einen 
Löffel halten und das Frühstück zu 
mir nehmen. Die Krankenschwester 
sah mich an und rief: „Franz, a mi-
racle!“ (ein Wunder). Am nächsten 
Tag ging’s mir noch besser und die 
Schwester rief: „Franz, a greater mi-
racle!“ (ein größeres Wunder). Dann 
verschwand sie. Kurz danach kam 
sie mit zwei anderen Pflegerinnen 
und sagte: „Franz, wir haben dich 
beobachtet. Du kannst allein aufste-
hen, dich allein anziehen, allein es-
sen. Wenn du willst, kannst du heute 
heimgehen!“

Etwa eine Stunde später holte 
mich meine Frau! Zum Abschied 
sagte die Physiotherapeutin zu mir: 
„Franz, weißt du, dass dein Zustand 
ein Wunder ist? Hier im Zimmer lie-
gen vier Patienten mit den gleichen 
Verletzungen. Drei sind gelähmt 
und du bist der Einzige, der heim 
gehen kann!“ „Ja“ sagte ich! „Es 
ist ein Wunder Gottes! Er hat mich 

vor Schlimmerem bewahrt!“ Dann 
bedankte ich mich bei meinem Pfle-
gepersonal und übergab jedem das 
Büchlein „Steps to Christ“ (Der bes-
sere Weg), als ein Dankeschön für 
ihren aufopferungsvollen Dienst, 
und als eine ständige Erinnerung, 

dass Jesus, mein persönlicher Hei-
land, auch heute noch Wunder wirkt. 
Auch allen Angehörigen der Mit-
patienten gab ich ein Exemplar des 
Büchleins und ermutigte sie, Jesus 
zu vertrauen, der unser großer Arzt 
und Helfer ist!

Es dauerte zwar noch über zwei 
Monate, bis ich flugtauglich war. Im 
Haus unserer Kinder wurde ich Tag 
und Nacht von meiner Frau, die eine 
ausgebildete Krankenschwester ist, 
fürsorglich gepflegt.

Obwohl ich noch immer Nerven-
schmerzen an beiden Unterarmen 
habe, bin ich meinem Gott von 
ganzem Herzen dankbar, dass ich 
weiterleben durfte und nicht gelähmt 
bin! Die Schmerzen sind für mich 
wie ein kleiner „Pfahl im Fleisch“, 
der mich aber nicht behindert, wie-
der für meinen Heiland zu wirken.

Ihn möchte ich mit diesem Bericht 
loben und alle Ehre geben! „Du bist 
meine Zuversicht, Herr mein Gott, 
meine Hoffnung von meiner Jugend 
an. ”Psalm 71, 5

Von Franz Krakolinig, Österreich, 
Prediger und Evangelist im aktiven 
Ruhestand. U.a. unterrichtet er das 
Thema "Jüngerschaft" an der öster-

reichischen Laienmissionsschule 
(TGM, "Trainingszentrum für Ge-

sundheitsmission").
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"Seid dankbar in allen Dingen!"

Aus der Hand Jesu

Kümmert sich Jesus wirklich 
um uns? Können wir ihm un-
ser ganzes Leben anvertrau-
en?

Jahrelang habe ich (Frank Philips, 
ein amerikanischer Prediger) als Seel-
sorger für die Besucher unsere Zeltla-
ger gedient. Von den vielen, die kamen 
und Rat suchten, ist mir eine junge Frau 
besonders lebendig in Erinnerung ge-
blieben. Sie war ungefähr 26 Jahre alt, 
hatte zwei Kinder, und ihre Ehe ging 
langsam aber sicher in die Brüche. Sie 
berichtete: „Wir haben Eheberater kon-
sultiert; wir waren überall und haben 
alles getan, was uns einfiel, um unse-
re Ehe zu retten. Das Baby war unser 
letzter Versuch unsere Familie zusam-
menzuschweißen, aber es hat nicht 
geklappt. Es gibt nur noch eins: unser 
Heim aufzulösen.“ Ich betete mit ihr 
und sie kehrte zu ihrem Zelt zurück. 
An den drei darauf folgenden Tagen 
kam sie wieder zur Beratung. Jedes 
Mal erzählte sie mehr Einzelheiten 
über ihre Probleme und ihre Familie. 
Am Donnerstag sagte sie endlich: „Ich 
wünschte, es wäre möglich, etwas für 
unsere Ehe zu tun.“ „Bist du bereit, je-
den Preis zu zahlen, um sie zu erhal-
ten?“ fragte ich. „Ich denke schon“, gab 
sie zögernd zur Antwort.

„Ich möchte dir etwas geben“, sagte 
ich und reichte ihr eine Karte, auf der 
ein hilfreiches Zitat abgedruckt war. 
Ich habe erlebt, dass dieser Text Wun-
der wirkt. Ich habe erlebt, dass er Fa-
milien wieder zusammengeführt hat 
– sogar nach einer Scheidung. Er lautet 
folgendermaßen: 

„Die Gegenwart des Vaters umgab 
Christus, und nur das begegnete ihm, 
was die unendliche Liebe zum Segen 
der Welt zuließ. Hier war die Quelle des 
Trostes und auch die unsere. Wer vom 
Geist Christi erfüllt ist, bleibt in Christus. 
Was auch immer ihm zustoßen mag, es 
kommt vom Heiland, der ihn mit seiner 
Gegenwart umgibt. Nichts kann ihn be-
rühren, es sein denn vom Herrn zugelas-
sen. Alle unsere Leiden und Sorgen, alle 
unsere Versuchungen und Prüfungen, 
unsere Traurigkeit und unser Kummer, 
alle unsere Verfolgungen und Entbeh-
rungen, all das muss uns zum Besten 
dienen. Alle Erfahrungen und Umstände 
sind Gottes Helfer, durch die uns Gutes 

gebracht wird. (E.G. White, Auf den Spu-
ren des Großen Arztes, 408)

Ich möchte zwei Bereiche heraus-
streichen: Bedeutet das, dass Chri-
stus es aus des Vaters Hand nahm, als 
ihm die Dornenkrone auf das Haupt 
gedrückt wurde? Ja, jede einzelne Er-
fahrung seines Lebens nahm er an, 
als käme sie vom Vater. Das war seine 
Trostquelle und das ist auch unsere 
Trostquelle heute! Wenn der Mantel der 
Gerechtigkeit Christi uns umgibt, dann 
öffnet er ihn nur, um das zu erlauben, 
was zu unserem Besten dient. Ich sagte 
zu dieser Frau: „Denke über das Zitat 
nach und komm morgen wieder.“ Als 
sie am nächsten Tag zurückkam, fragte 
ich sie, ob sie bereit sei, den Prinzipien 
dieses Zitats zu folgen? Langsam und 
nachdenklich antwortete sie „Ich weiß 
nicht.“

Im folgenden Jahr beim Zeltlager 
ging ich auf einem der Wanderwege 
spazieren, als diese Frau direkt auf 
mich zukam. „Ich habe dich überall 
gesucht,“ sagte sie. „Erinnerst du dich 
an den Rat, den du mir letztes Jahr ge-
geben hast und an die Karte? Ich habe 
diesen Zeltplatz mit der festen Entschei-
dung verlassen, alles so akzeptieren als 
käme es direkt aus Jesu Hand. In den 
ersten drei Monaten war es die Hölle. 

Ich dachte, ich lebe mit dem Teufel. Nie 
habe ich meinen Mann so gemein er-
lebt. Aber nach ungefähr drei Monaten 
schien sich etwas zu tun. Ich weiß noch 
immer nicht, ob ich mich geändert habe 
oder er. Aber es hat sich etwas geändert. 
Als dann noch drei Monate vergangen 
waren erlebten wir die schönste Bezie-
hung, die wir je in unserer Ehe gehabt 

haben. Es war, als ob sich der Himmel 
aufgetan hätte. Aber ich wusste, dass 
Satan nicht lange zusehen würde.“ 
Eines Tages“, fuhr sie fort, „beschlossen 
mein Mann und ich, auf einen Berg zu 
fahren. Wir hatten das zuvor schon öfter 
getan und hatten unser Baby immer bei 
meiner Schwiegermutter gelassen. Ob-
wohl sie ziemlich alt ist, kümmerte sie 
sich gerne um ihr Enkelkind. Wir dach-
ten, sie sei durchaus noch in der Lage 
mit unserem elf Monate alten Energie-
bündel fertig zu werden. Omas Medizin 
lag auf der Kommode. Als sie das Baby 
schlafen legte, vergaß sie die Tabletten. 
Sie ging ans andere Ende des Zimmers 
und fing an zu lesen. Oma merkte nicht, 
dass das Baby wach wurde. Es krab-
belte hinüber zu den Tabletten, nahm 
eine Handvoll davon und begann sie 
zu schlucken. Als Oma sah, wie das 
Baby die Tabletten schluckte, geriet sie 
in Schock. Sie erstarrte in ihrem Ses-
sel und konnte sich nicht bewegen. Als 
mein Mann und ich zurückkamen, fan-
den wir das Baby im Koma. Großmut-
ter saß noch immer in ihrem Sessel – in 
Schock. Wir fuhren so schnell wir konn-
ten zum Krankenhaus, aber innerhalb 
einer Stunde war das Baby tot.

Nach einigen Tagen hatte ich die 
gleichen Gefühle wie zu der Zeit, als 
ich auf der Zeltversammlung mit dir ge-
sprochen habe. Und ich begann zu er-
kennen, dass ich den Herrn enttäuscht 
hatte. Ich hatte ihm versprochen, dass 
ich alles, was mir im Leben passieren 
würde annehmen würde, als käme es 
aus Jesu Hand. Den Tod meines Kindes 
hatte ich nicht aus seiner Hand genom-
men. So rannte ich in mein Schlafzim-
mer, fiel auf die Knie und betete. ‚Mein 
Herr, ich habe gesündigt, ich habe dich 
enttäuscht. Bitte vergib mir. Ich werde 
selbst den Tod meines Babys aus deiner 
Hand nehmen. Du weißt, was du tust, 
es gefällt mir nicht, aber ich weiß, dass 
du weißt, was du tust, und dass du es 
mich zur rechten Zeit wissen lassen 
wirst’. Ich erhob mich und sehr bald 
ging die Türglocke. Da kam noch eine 
Frau, um mit mir über den Tode des 
Babys zu trauern. Ich schaute die Frau 
an, winkte ab und sagte so freundlich 
ich es vermochte: Ich hoffe, Sie denken 
nicht, dass ich unfreundlich und un-
dankbar bin, aber bitte trauern Sie nicht 
mit mir. Vor einem Jahr habe ich Jesus 
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mein Leben übergeben und damit auch 
das Leben meines Kindes. Wir sind in 
seinen Händen und Er weiß, was er tut. 
Ich weiß nicht, warum das geschehen 
ist, aber ich muss es auch nicht wissen, 
denn ich vertraue ihm. Würden Sie, 
statt mit mir zu trauern, mit mir nieder-
knien und Jesus für seine Führung in 
unserem Leben danken?

Wir knieten und beteten. Die Frau 
ging sogleich nach dem Gebet. Es ka-
men noch einige andere, um Beileid 
zu wünschen und ich drückte ihnen 
gegenüber dieselben Gedanken aus. 
Sobald die Leute merkten, dass ich kein 
Beileid wollte, kamen sie nicht mehr. 
Ungefähr drei Wochen nach dem Tod 
unseres Babys, klingelte es an der Tür. 
Ich öffnete die Tür und da standen mei-
ne Schwiegereltern. ‚Können wir he-
reinkommen und mit dir reden’ fragten 
sie. ‚Ja, natürlich’, sagte ich. ‚Weißt du, 
wir haben dich 
beobachtet, wir 
haben dich ein 
ganzes Jahr be-
obachtet. Es ist 
etwas passiert. 
Du bist nicht 
mehr so wie du 
vor einem Jahr 
warst. Und wir 
haben dich noch 
besser beobach-
tet seit dem Tod 
des Babys. Wir 
haben keine Bit-
terkeit in dir ge-
sehen. Wir haben 
Schwierigkeiten, 
es zu verstehen, 
aber wir möch-
ten dir etwas 
sagen. Als Tee-
nager waren wir 
Mitglieder der 
Gemeinde der 
Siebenten-Tags-
A d v e n t i s t e n , 
aber seit wir ver-
heiratet sind, war keiner von uns jemals 
wieder in einer Adventgemeinde. Unser 
Sohn wurde ganz und gar außerhalb 
der Gemeinde groß. Aber wenn Gott in 
dir vollbringen kann, was er in einem 
einzigen Jahr vollbracht hat, dann kann 
er es auch in uns. Wir haben beschlos-
sen, die Gemeinde wieder zu besuchen.’

Vor zwei Monaten wurden meine 
Schwiegereltern getauft. Aber das ist 
noch nicht alles. Nachdem sie getauft 
waren, kam mein Mann eines Tages 
heim und sagte: „Schatz, du bist nicht 
das Mädchen, das ich geheiratet habe. 
Wenn Gott dich so verändern kann, wie 

er es in diesem letzten Jahr getan hat, 
wenn er meine Eltern in so kurzer Zeit 
verändern kann, dann kann er es auch 
in mir tun.’ Vor einer Woche wurde 
mein Mann getauft, er ist ein wieder-
geborener Christ. Auf der neuen Erde 
werde ich mein Baby wieder haben, 
meinen Mann und seine Eltern. Jetzt 
verstehe ich warum Gott wundersame 
Wege wählt, um seine Wunder zu wir-
ken. Ich bitte jetzt nur, dass du mit mir 
betest, dass ich diese Lektion nie ver-
gesse, alles zu akzeptieren als käme es 
von Jesus, und Gott dafür zu danken.“

Das ist, was Paulus sagt: „Seid dank-
bar in allen Dingen, denn das ist der 
Wille Gottes in Christus Jesus an euch.“ 
„Freuet euch in dem Herrn allewege 
und abermals sage ich: Freuet euch.“ 
Nicht nur, wenn mir die Umstände ge-
fallen, sondern in jeder Lage, weil ich 
weiß, dass Gott am Steuer meines Le-

bens ist.

Wenn Schwie-
rigkeiten und Pro-
bleme kommen, 
dann wisse, dass 
Gott keine Energie 
an wertlosem Ma-
terial verschwen-
det. Also kannst 
du dich immer 
freuen und sagen: 
Danke Herr, dass 
du mich wertach-
test bearbeitet zu 
werden. Das be-
deutet nicht, dass 
du die Art und 
Weise, wie er an 
dir arbeitet, genie-
ßen musst. Ich bin 
sicher, Jesus hat es 
nicht gern geha-
bt, als sie ihm die 
Dornenkrone aufs 
Haupt drückten. 
Und doch sagte er: 
„Vater, vergib ih-

nen, denn sie wissen nicht, was sie tun. 
Jesus vertraute vollkommen seinem Va-
ter. Er wusste, dass ihm nichts passie-
ren konnte, es sei denn sein Vater habe 
es erlaubt, egal was es war oder wie er 
sich anfühlte. Er vertraute der Liebe 
seines Vaters und ruhte in der Gewiss-
heit, dass alles, was er gestattete, ihm 
zum Besten diente. Egal wie schlimm 
eine Angelegenheit in deinem Leben 
auch erscheinen mag, ganz gleich wie 
verletzend du behandelt wirst – Gott 
kann diese Dinge benutzen, um dich zu 
segnen, wenn du sie aus seiner Hand 
nimmst.

Von Frank Philips, Prediger USA

„Die Gegenwart des Vaters umgab 
Christus, und nur das begegnete ihm, 
was die unendliche Liebe zum Segen 
der Welt zuließ. Hier war die Quelle 
des Trostes und auch die unsere. Wer 
vom Geist Christi erfüllt ist, bleibt 
in Christus. Was auch immer ihm 
zustoßen mag, es kommt vom Hei-
land, der ihn mit seiner Gegenwart 
umgibt. Nichts kann ihn berühren, 
es sein denn vom Herrn zugelassen. 
Alle unsere Leiden und Sorgen, alle 
unsere Versuchungen und Prüfungen, 
unsere Traurigkeit und unser Kum-
mer, alle unsere Verfolgungen und 
Entbehrungen, all das muss uns zum 
Besten dienen. Alle Erfahrungen und 
Umstände sind Gottes Helfer, durch 

die uns Gutes gebracht wird.

(EGW: Auf den Spuren des
Großen Arztes, 408)

Unterwegs mit Gott
Am Pfingstsonntag, dem 23. Mai 2010, flog 
ich von München über Budapest nach Tir-
gu Mures-Rumänien. Ich kam am Flughafen 
München eineinhalb Stunden vor dem Ab-
flug meines Fliegers an. Das ist normaler-
weise ausreichend. Da jedoch Ferienbeginn 
war, überall riesige Warteschlangen! 
Als ich mich beim Abfertigungsschalter hin-
ter eine lange Warteschlange stellte, kam 
ein Lufthansa-Mitarbeiter, schaute sich mei-
nen Flugplan an und sagte: „Mein Herr, das 
könnte bei ihnen knapp werden. Kommen 
Sie doch bitte mit“. Er führte mich an einen 
Schalter, an dem ich sehr rasch die Bordkar-
te erhielt. Ich frage mich heute noch: Wieso 
kam er gerade zu mir? War es ein Engel?
Danach musste ich zu den Gepäckabfer-
tigungsmaschinen, um meinen Koffer auf-
zugeben. Ich hatte so eine Maschine noch 
nie gesehen oder bedient. Aber Gott hatte 
wieder eine Lösung vorbereitet. Das Ehe-
paar hinter mir fertigte mein Gepäck ab, 
allerdings nach Budapest statt nach Tirgu 
Mures.
Nun hörte ich am Lautsprecher: „Helmut 
Haubeil, bitte nochmals an den Schalter 
kommen.“ Ich ging hin. Die Dame, die 
mich dort bedient hatte, reichte mir meine 
Geldtasche. Ich hatte sie dort liegen gelas-
sen, als ich meinen Personalausweis daraus 
entnommen hatte. Ich hatte noch gar nicht 
bemerkt, dass er mir fehlte. Im Geldbeutel 
war mein Reisegeld, Führerschein, etc.. 
Gott hatte erneut über mir gewacht. 
Nun musste ich mich in einer langen Schlan-
ge für den Sicherheitscheck anstellen. Nach 
einer Weile wurde mir klar, dass ich bei 
dem langsamen Vorwärtskommen mein 
Flugzeug nicht erreichen würde. So ging ich 
ziemlich weit nach vorne, in der Hoffnung, 
dass man es mir gestattet, mich dort einzu-
ordnen. Erstaunlicherweise sagte niemand 
etwas. So erreichte ich noch rechtzeitig 
mein Flugzeug. 
Bei der Ankunft in Budapest hatten wir eine 
halbe Stunde Verspätung. So war Eile gebo-
ten. Ich musste wegen des nach Budapest 
aufgegebenen Gepäcks durch die Passkon-
trolle, hinaus aus dem Transitbereich. Dort 
hatte ich mein Gepäck abzuholen, musste 
aus dem Flughafengebäude hinaus, einige 
hundert Meter weiter wieder hinein, und 
dann von neuem: Bordkarte, Gepäck auf-
geben und Sicherheitskontrolle. Aber ich 
kam rechtzeitig zu meinem Flugzeug. Wir 
landeten auf die Minute in Tirgu Mures. Der 
Abholer vom Herghelia-Gesundheitscenter 
wartete schon auf mich. 
Lob und Dank unserem großen Gott, „denn 
er hat seinen Engeln befohlen, dass sie dich 
behüten auf deinen Wegen“ (Psalm 91,11)

                          Von Helmut Haubeil
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Usbekistan
Navoi: Es gibt erfreuliche Berichte 

von unserem ersten Projekt in Usbeki-
stan, das wir im Jahre 1994 unter der 
Führung Gottes begonnen haben und 
das ein Auslöser für viele weitere Mis-
sionsprojekte in der Heimat und im 
Ausland wurde.

Wir berichteten in der letzten Aus-
gabe von dem Plan, in Navoi zwei 
besondere Dienste aufzubauen. Da-
bei handelt es sich um ein Projekt 
für Alkohol- und Drogenabhängige 
und ihre Angehörigen, einen Dienst 
für Jugendliche zwischen 12-17 Jah-
ren und ihre Eltern. Beide Projekte 
sind gut angelaufen. Ein Adventist, 
der selbst drogenabhängig war und 
im Rahmen der Ge-
meinde Angren eine 
Entzugseinrichtung 
betreibt, kam drei 
Monate nach Navoi, 
um beim Aufbau zu 
helfen. Die Abhän-
gigen boten einen er-
barmungswürdigen 
Anblick bei ihrem 
Eintreffen. So wur-
den sie neu eingeklei-
det. Auch der Dienst 
für Jugendliche und 
ihre Eltern wird von 
vielen in Anspruch 
genommen. Jun-
gen Leuten, die in 
Schwierigkeiten ge-
raten sind und deren 
betroffenen Eltern soll geholfen wer-
den. Einige speziell ausgebildete Ge-
schwister der Gemeinde Navoi leisten 
diesen wertvollen Dienst. Lasst uns 
nicht vergessen, für unsere Geschwi-
ster und ihren Dienst zu beten. 

Taschkent: Einige Brüder planen 
ein größeres Gesundheitszentrum 
in der Hauptstadt Taschkent. Es soll 
ein Fitnesszentrum beinhalten und 
auch besondere Angebote im Bereich 
der Gesundheitsvorsorge bieten. Die 
Gesamtkosten wurden mit 150.000.- 
US-Dollar kalkuliert. Die Verant-
wortlichen haben sich schon an ver-
schiedene Stellen um Unterstützung 
gewandt. Auch wir wurden um fi-
nanzielle Unterstützung gebeten. Wir 
werden in unserer nächsten Förder-
kreis-Beratung unsere Möglichkeiten 
prüfen. 

Rumänien
Das Herghelia-Gesundheitszen-

trum in der Nähe von Tirgu Mures 
in Siebenbürgen/Rumänien lädt zum 
nächste OCI-Leiterschaftstreffen ein. 
OCI (Outpost Centers International) ist 
unter ASI der Fachverband für adven-
tistische selbständige Institutionen, 
die die Mission der Gemeinschaft un-
terstützen. Die Tagung ist nicht nur 
für Leiter von Einrichtungen, sondern 
auch für Nachwuchs-Führungskräfte, 
Studenten, Freunde von OCI und auch 
für alle, die sich für das selbstunter-
haltende Missionswerk interessieren. 
Sie findet vom 16. bis 21 Mai 2011 
statt. In der Nähe des Gesundheitszen-
trums soll ein Zelt für die Versamm-

lungen errich-
ten werden. Die 
Gäste werden 
im Zentrum 
und in preis-
werten Hotels 
untergebracht. 
Während die-
ser Zeit findet 
keine Kur statt. 
Alle, die aber 
die Tagung mit 
einer Kur ver-
binden wollen, 
haben dazu die 
G e le ge n he i t . 
Am 22. Mai be-
ginnt eine 12 
Tage-Kur (bis 
2. Juni). Es be-

steht auch die Möglichkeit, die Kur 
bis zum bis 16. Juni zu verlängern. 
Infos u. Anmeldungen für die Tagung 
an: info@outpostcenters.org. Infos und 
Anmeldungen für die Kur an: info@
herghelia.org.

Light
LIGHT: Lay Institute for Global 

Health Training (Weltweite Initiative 
zum Aufbau von Laienmissionsschu-
len) Es liegen ermutigende Berichte 
aus vielen Ländern vor.

Eine Laienmissionsschule auf den 
Philippinen wird durch entsprechende 
gewerbliche Projekte (Bäckerei, Bana-
nenplantage, Obstgärten, etc.) selbst-
erhaltend. Am 19. Juni 2010 haben 
dort 24 Studenten ihre sechsmonatige 
Grundausbildung abgeschlossen. 19 

von ihnen sind in den Missionsdienst 
eingetreten. Von ihnen wurden 6 als 
Gesundheitsmissionare von ASI über-
nommen und einige sind in der Lai-
enmissionsschule tätig und führen in 
verschiedenen Gebieten der Philip-
pinen zahlreiche Einführungskurse 
durch. 

Weltweit besteht großes Interesse 
an den Ausbildungen der Laienmis-
sionsschulen. Leider fehlt es aber im 
Augenblick an Lehrern, die etwa in 
Angola, Taiwan, Panama, der Mongo-
lei und Kuwait die Arbeit aufnehmen.

„Bittet den Herrn, dass er Arbeiter 
aussende in seine Ernte.“ (Lukas 10,2) 
Wer sich für einen solchen Dienst in-
teressiert, sollte sich mit LIGHT in 
Verbindung setzen (www.lightingthe-
world.org: Get involved – Be a teacher)

Wer an der Fürbitte für die Lai-
enmissionsschulen teilnehmen und 
deren Gebetsbrief erhalten möchte, 
kann sich an www.lightingtheworld.
org - prayer chain wenden. 

Turkmenistan, Sambia, Indien
Aus Turkmenistan liegen leider 

keine Nachrichten vor. Über unsere 
Projekte in Sambia und Indien wer-
den wir im nächsten Missionsbrief 
ausführlich berichten.

Förderkreis
Usbekistan, Indien
der Advent-Gemeinde Bad Aibling

Wir fördern durch Gottes Gnade und 
mit der Hilfe treuer Missionspartner:
Usbekistan, Turkmenistan u. Indien

Leitung: Helmut Haubeil, Rosenhei-
merstr. 49, D-83043 Bad Aibling 
Tel.: 08061-4900-712
E-Mail: h.haubeil@serviceline.net
Schatzmeister: Karsten Köhler
Tel.: 08061-7226

Weitere Mitglieder: S. Fleischmann, 
M. Klein, R. Wanitschek, E. Wiede-
mann, F. Zimmer

KONTO
Freikirche der STA Deutschland
Sparkasse Rosenheim - Bad Aibling
Kto.Nr.: 5710
BLZ: 711 500 00
IBAN: DE39 7115 0000 0000 005710
SWIFT-BIC: BYLADEM1ROS

Bitte keinen Zehnten senden!

Förderkreis
Rumänien-Mission
Michael Schell, Leitung
Immenkamp, D-24107 Quambek/
Flemhude, Tel.: 04340-8799 + 8780
Fax: 04340-9708
E-Mail: michaelschell@gmx.de

Konto: Gem. d. S.T. Adventisten
Förderkreis Rumänien-Mission
Postbank Hamburg
Ktnr.: 44 02 33 205
BLZ: 200 100 20
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Gott, Geld & Glaube
Christliches Handeln in

Wirtschaftsfragen 

von Helmut Haubeil u.
Gerhard Padderatz

214 Seiten, Euro 12,-, CHF 18,- 

Geld spielt für jeden von uns eine große 
Rolle. Und – es wird knapper. Wie ver-
mehre ich mein Geld und wie strecke ich 
mein Budget? Und was hat das mit Glau-
ben zu tun? Gott will uns segnen – auch 
in materieller Hinsicht – so, wie er es bei 
Abraham, Jakob und Hiob getan hat. Gott 
ist uns unendlich wohl gesonnen, er kennt 
die Zukunft, und er kann in die Herzen 
von Menschen sehen. Wie können wir 
diese Umstände und diese Fähigkeiten 
Gottes nutzen, um in ganz praktischen 
wirtschaftlichen Fragen die richtigen Ent-
scheidungen zu treffen?

Gott, Geld & Glaube enthält zahlreiche 
biblische Aussagen und Beispiele zum 
Thema. Besonders lesenswert sind 30 
praktische Erfahrungen, die Menschen 
gemacht haben, die sich auch in Wirt-
schaftsfragen auf Gott verlassen haben.

Deutschland
Amazing Discoveries

Orchideenstr.11, D-90542
Eckental – Tel. 09126-289 4567

info@amazing-discoveries.org

Österreich
Adventist Book Center

Steinfeldstr.2 A, A-5280 Braunau
Tel. 07722 63125170

verkauf@adventistbookcenter.at

Schweiz
Erika Gysin, Wydachen 792

CH-3454 Sumiswald
Tel.: 0041-(0)34 431 18 81

eg@amazing-discoveries.org

Menschen in Gottes Hand
frühere 10er Serie und Einzelbände

Buchevangelist Walter Pfeifer 
Tel. 06051 71458

LESERBRIEF 

GOTT, GELD & GLAUBE

Lieber Bruder Haubeil

Dieses Buch bietet adventistische Grund-
wahrheiten mit vielen praktischen An-
wendungen. Ich fühle mich in meine 
Jugendzeit versetzt, wo wir versuchten 
diese Prinzipien auszuleben und weiter-
zugeben. Wichtig ist, dass die Schreiber 
die beschriebenen Prinzipen auch selbst 
ausleben. Ich kenne Euch schon lange, um 
dies bestätigen zu können. 

Das Lesen dieses Buches bringt Schwung 
und Freude in den Alltag. Ich lese täglich 
zu meiner Andachtzeit darin und würde 
es gerne "körbeweise" verschenken! Un-
sere Kinder und Enkelkinder leben schon 
seit längerem nach diesen Grundsätzen 
und es macht Freude, zu sehen, wie Gott 
sie führt.
Nochmals danke für dieses wertvolle 
Buch. Gott segne Dich und Br. Padderatz.

13. Juli 2010     Herzliche Grüße von H.F.

Sagt es der ganzen Welt

von C. M. Maxwell, 397 Seiten, Ausgabe: 
2010, Format: Hardcover, 21,5 x 15 cm,

Originaltitel: Euro 15,90

Diese Adventgeschichte vereint zwei 
Vorteile: Erstens schildert sie im Erzähl-
ton die Entstehung der Siebenten-Tags-
Adventisten, wobei trotzdem verlässliche 
historische Information weitergegeben 
wird. Zweitens schildert sie die Entwick-
lung der adventistischen Theologie von 
den Anfängen bis in unsere Tage. Dieses 
Buch wird eine wahre Fundgrube für 
alle sein, die theologisch und adventge-
schichtlich interessiert sind.

Maxwell liebte seine Gemeinde und 
auch ihre Geschichte. Er war nicht nur 
ein anerkannter Fachmann für Advent-
geschichte, sondern verstand es auch, 
Geschichten zu erzählen. Dieses Buch 
informiert über das, was unsere Pioniere 
erlebten und verpackt den Inhalt in sehr 
spannend geschriebene Berichte.

Dieses Buch verbindet sehr gelungen 
Wissensvermittlung mit kurzweiliger Un-
terhaltung und geistlicher Nahrung. Die 
Beschäftigung mit der eigenen Geschich-
te stärkt den Glauben und das Gefühl der 
Verbundenheit mit der Adventbewegung.
Angesprochen sind alle Altersgruppen ab 
etwa 14.

C. Mervyn Maxwell (1925-1999) war 25 
Jahre lang Abteilungsleiter und Professor 
für Kirchengeschichte an der Andrews 
University. Seinen Doktorgrad (Ph. D.) 
erwarb er in Kirchengeschichte an der 
University of Chicago. Er hat einige Bü-
cher geschrieben, darunter „God Cares“ 
(„Gott sorgt“); „Man, What a God!“; 
„Look at It This Way“; „Magnificent Dis-
appointment“ („Die herrliche Enttäu-
schung“) und „Tell It to the World“ („Sagt 
es der ganzen Welt“)

Bestellung:
Adventist Book Center

Steinfeldstr.2 A, A-5280 Braunau
Tel. 07722 63125170

verkauf@adventistbookcenter.at

Die Geschichte von Jesus
für Kinder erzählt

von Ellen G. White 

Eine für Kinder geeignete Kurzfas-
sung von „Der Eine - Jesus Christus“. 
Aus dem amerikanischen „The Story of 

Jesus“ neu übersetzt, gestaltet und
illustriert.

128 Seiten, mit vielen farbigen Illustrati-
onen, Vignetten & Initialen. 

Für Kinder ab 9 Jahren. Preis: € 12,95

Infos & Bestellung
www.die-geschichte-von-jesus.de 
Büchertische und Schulen erhalten

10 % Rabatt. 
Bestell-Tel. Deutschland:

0049-(0)3222/3331627 
Bestell-Tel. Österreich:

0043-(0)4215/27012.
Oder: www.adventistbookcenter.at

"Der Herzog von Wellington wurde einst 
Zeuge, als eine Gruppe von Christen 
über die Erfolgsaussichten der Mission 
unter den Heiden diskutierte. Schließlich 
baten sie den Herzog zu beurteilen, ob 
der Erfolg die Kosten dieses Einsatzes 
rechtfertigen würde. Der alte Soldat ant-
wortete: "Meine Herren, wie lauten ihre 
Marschbefehle? Die Frage des Erfolges 

steht nicht zur Debatte."
EGW, Im Dienst für Christus, Seite 98

Missionsbrief Nachbestellungen
Wir freuen uns, dass von dieser Mög-
lichkeit Gebrauch gemacht wurde. Wir 
haben auch dieses Mal eine Anzahl zu-
sätzliche Exemplare vorrätig. Für Bestel-

lungen siehe Seite 2 unter Impressum.
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